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Volksbetrug durch gleiches Wahlrechtt
Der Liberalismus benachteiligt die Städte, die Jnduſtrie, die Jntelligenz!

„„Wir haben das freieſte Wahlrecht“ ſo lobte
der verfloſſene Herr Bülow in ſeinem berüchtigten Silveſter-
zriefe die deutſchen konſtitutionellen Einrichtungen, um damit
den Arbeitern zu zeigen, welch hohle Phraſe es ſei, wenn die
Sozialdemokratie von „Entrechtung“, von „Reaktion“
ſpreche. Und in der Tat: dieſer erhabene Staatsmann, der
den deutſchen Spießbürger, vor allem den liberalen, recht
hübſch kannte, hatte mit ſeinem Reichsverbands Feldzug nicht

ſchlecht ſpekuliert; er konnte mit dem allgemeinen, gleichen,
direkten und geheimen Wahlrecht eine ganze Anzahl ſozial
demokratiſcher Mandate „niederreiten“.

Es iſt bekannt, daß dies durch folgende Tatſachen ermöglicht
wurde:

1. Zuſammenſchluß der kapitaliſtiſchen Parteien zu dem be
rühmten liberal-konſervativen Blocke.

2. Ungehenre Verleumdung der Sozialdemokratie durch alle
Faktoren, von Bülow herab über den ganzen Regie
rungsapparat hinweg bis zum letzten libe
ralen Agitator.

3. Brutalſter amtlicher Druck auf alle Abhängigen und
Angeſtellten.

4. Ungehenre Wahlbeteiligung durch Heranſchleppung der bis
dahin un politiſchen und ungeſchulteſten Kreiſe.
Schwindelhafte Vorſpiegelung einer heiß erſehnten, großen

und befreienden liberalen Aera.
Dieſe Faktoren zuſammen, vor allem die große Wahl

beteiligung weiter bisher paſſiver Schichten ſetzte in vielen
Kreiſen die ſozialiſtiſchen Stimmen in die Minderheit. Ein
Triumphgeſchrei raſte durch die kapitaliſtiſchen Parteien, daß

dieſe Siege gerade unter dem „freieſten Wahlrecht“
erfochten ſeien. Der König von Sarhſen depeſchierte erleichtert
an Wilhelm II.: „jedt iſt es eine Luſt zu leben.“ (Ob bei den
jetzigen großen ſozialdemokratiſchen Landtagswahlſiegen ein
gleiches Telegramm nach Berlin ging, iſt nicht bekannt ge
worden.)

Doch heute intereſſiert uns vor allem die Behauptung
„freieſtes Wahlrecht“. Fſt es wirklich ſo frei und ge
recht? Sehen wir uns das Reichstagswahlrecht einmal etwas
genauer an.

Es iſt allgemein! So ſagt man. Aber es entrechtet von
vornherein die volle Hälfte der Bevölkerung: die Frauen
Weiter iſt das Alter der wahlberechtigten Männer zu hoch ge
ſchtaubt. Das Geſetz ſpricht jeden Staatsbürger mit
21 Jahren großjährig, aber erſt mit 26 erlangt er den Ver
ſtand zur Abgabe eines Stimmzettels für ſeinen politiſchen
Vertrauensmann. Bei den Hohenzollern kommen der-
gleichen Fähigkeiten freilich ſchneller; der älteſte Sohn wird
dort ſchon mit 18 Jahren klug und fähig, ein ganzes Reich
zu regieren, den oberſten Kriegsherrn zu ſpielen,
allein über Krieg und Frieden eines SechzigMillionenvolkes
zu entſcheiden (herrliche Monarchiel), alle Miniſter dem
Volke vorzuſchreiben uſw. Aber der „gewöhnliche“ Untertan,
der ſich wie beim Arbeiter ſchon von 14 Jahren an ſelber ſein
Brot verdienen muß, für den niemand arbeitet, der ſich
ſelbſt ſeine Exiſteng ſauer und bitter erkämpfen muß, der
wird erſt mit 25 Jahren ſo klug, um ihm zu geſtatten,
die Partei mit einem harmloſen Stimmzettel zu wählen, die
ſeine Intereſſen vertritt. Der Verſtand zur Abgabe eines
Stimmzettels kommt demnach ſpäter als die Fähigkeit zu
regieren. Die Herrſchenden müſſen das ja wiſſen! Die
Sozialdemokratie fordert Herabſetzung des Wahl
alters!

Das Wahlrecht iſt geheim Ja, aber nur in gewiſſen
Grenzen. Auf dem Lande, in kleinen Wahlbezirken, werden
die Wahlumſchläge einer über den andern in die Zigarren-
kiſten, Suppenterrinen uſw. geſchichtet und nach Schluß der
Wahl in gleicher Reihenfolge aufgemacht. Die geführte Liſte
ergibt, wie jeder Wähler geſtimmt hat. Wir fordern Liefe-
rung amtkicher großer Urnen, die das Wahlgeheimnis

vollkommen ſichern.Das Wort gleich! Die wichtigſte Eigenſchaft jeden
Wahlrechts Eine Stimme zählt ſo viel wie die andere. Gut!

Das wird an ſich nicht beſtritten. Und voch iſt das deutſche
„freieſte“ Wahlrecht das ungleichſte Wahlrecht aller modernen
Staaten! Was man hier durch das Wahlrecht ſelbſt nicht er
reicht, das erzielt man durch die Wahlkreiseinteilung.

Die Wahlkreiseinteilung iſt das ſkandalöſeſte Kapitel deut
ſchen Volksbetruges! Man täuſcht den Maſſen vor, ſie ſeien
gleichberechtigt, in Wahrheit aber ſind die Stimmen der
Sozialdemokraten um das Vielfache minder-
wertiger als die der Konſervativen. Sehen wir uns
die 1907 abgegebenen Stimmenzahlen an und vergleichen wir
die auf die verſchiedenen Parteien gefallenen Mandate. Es
erhielten Stimmen und Mandate:

v———»—„”vö7 —«ſjrStimmen- Abgeordnete zuviel

Parteien nach derzahlen w Stim zu wenig
menzahl

Konſervative 1070 658 659 87 22
Reichspartei 447 308 21 16 5
Bund der Landwirte 157 867 8 6 8
Südd. Bauernbund 78 121 S 3 8Antiſemiten 448 809 21 16 5Nationalliberale 1654 738 655 59 4
Freiſ. Vereinigung 243 369 11 9 2
Freiſ. Volkspartei 734 582 28 26 2
Deutſche Volkspartei 147 933 711 6 2
Zentrum 2 183 381 105 78 27Polen 453 774 20 16 4Welfen. 68 468 1 2 1Dänen 15 105 1 1 SElſaſſer 89 029 7 3 4Sazialdemokraten. 3 258 968 43 116 78
Unbeſtimmt u. zerſpl. 110 988 10 4 6

11 163 098 397 397
Dieſe amtliche Tabelle ſpricht in der Tat ungeheuer deutlich

Sie zeigt, wie die Wahlkreiseinteilung gerade die extrem-
ſten Rechtsparteien Konſervative, Antiſemi-
ten, Zentrum begünſtigt und ihnen nicht gebührende Man
date zuſchanzt, während ſie faſt allein und ausſchließlich die

ſtärkſte Volkspartei, die Sozialdemokratie
aufs ſchmachvollfte benachteiligt. Konſervative,
Reichspartei, Antiſemiten und Zentrum haben 59 Mandate z u
viel, die Sozialdemokratie 73 Mandate zu wenig! Welch
eine aufreizende Feſtſtellung, daß eine Million konſervative
Stimmen 59 Mandate bringen, während drei und eine Viertel
million ſozialdemokratiſche Stimmen nur 43 Mandate ergeben.
Jſt das noch gleiches Recht

Die Sozialdemokratie iſtdie ſtärkſte politiſche
Partei, ſie hat noch weit über eine Million Wähler mehr
als das Zentrum aber im Reichstage iſt ſie an vierte
Stelle herabgedrückt und mit 43 Stimmen völlig macht-
los. Zwei Millionen Zentrumsſtimmen eroberten 106 Man-
date, drei Millionen ſozialdemokratiſche nur 43!

Nach einem gerechten Proporzionalwahlſyſtem
müßten wir 116 Mandate haben, dann käme der Volkswille
zur Geltung. Der Reichstag ſoll die deutſche Volksver-
tretung ſein, nicht die, Vertretung der Großagrarier und
der Pfaffen. Bei Proporzionalwahl oder gerechter Wahlkreis-
einteilung hätte der fluchbeladene Schnaps- und Steuerblock
keine Mehrheit, da er im Volke keine Mehrheit
hat! Der Steuerraubzug iſt unternommen worden von einer
kleinen Clique ſteuerſcheuer Jntereſſenten, die die erdrückende

Volksmehrheit gegen ſich haben
Und dieſe Steuererpreſſung, dieſer Volksbetrug geſchieht

unter dem Deckmantel des gleichen Wahlrechts!

z 5 des Wahlgeſetzes zum Reichstag beſtimmt, daß auf durch
ſchnittlich 100 000 Seelen ein Abgeordneter gewählt werden
ſoll. Aber ſchon bei Schaffung der Reichstagswahlkreiſe war
eine große Ungleichheit vorhanden, die durch die wirtſchaftliche
Entwicklung der letzten 37 Jahre bis ins Ungeheuerliche
gewachſen iſt. Das platte Land nimmt an Bevölkerungszahl
ab, die Städte rieſenhaft zu. Die Vorherrſchaft der Junker

und der Pfaffen im Reichstage iſt allein auf die verfaulte
Wahhlkreiseinteilung zurückzuführen! Konſervative Herrſchafts
brutalität und zentrümliche Volksverdummung findet auf
dem Lande allein noch fetten Boden, während die großen,
induſtriellen und intelligenten Städte durchweg von Sozial-
demokraten und Liberalen vertreten werden. Aber das
platte Land majoriſiert die Städte in jedem
Falle! Einzelheiten darüber ſind geradezu empörend. Das
Kaiſerl. Statiſt. Amt machte bereits 1904 eine Enquete über
die Wahl von 1903. Wir teilen daraus folgende Tatſachen mit
(1907 lagen die Dinge durch erneute Verſchiebung der Bevölke

rung noch viel ſchlimmerl):
1. Der preußiſche Regierungsbezirk Gumbinnen

wies in ſeinen 7 Reichstagswahlkreiſen 161 709 eingeſchriebene
Wähler auf, wovon 113678 ihr Wahlrecht ausübten. Die in
dieſem Regierungsbezirk gewählten 7 konſervativen Ab-
geordneten vereinigten in der Hauptwahl auf ſich zuſammen
78 437 Stimmen. Demgegenüber hatte der Wahlkreis Ber
lin VI allein 164 932 ingeſchriebene Wähler, 111 649 übten ihr
Wahlrecht aus und der Sozialdemokrat wurde mit 79 478
Stimmen gewählt, er erhielt alſo 1041 Stimmen mehr als die
7 konſervativen Abgeordneten des Regierungsbezirks Gum
binnen zuſammengenommen. 2. Der Regierungsbezirk
Kös lin umfaßt b5 Reichstagswahlkreiſe, die zuſammen 118 561
eingeſchriebene Wähler und 91 227 abgegebene Stimmen auf
wieſen. Die dort gewählten 6 konſervativen Abgeordneten er
hielten in der Hauptwahl zuſammen 50 187 Stimmen, das
ſind noch 4632 weniger als der ſozialdemokratiſche Abgeordnete

für Leipzig-Land auf ſich vereinigte bei 79 387 abgegebenen
gültigen Stimmen. 3. Der Regierungsbezirk Aachen
zerfällt in 5 Reichstagswahlkreiſe, die natürlich ſämtlich
ſtramm Zentrum wählen Bei 137 985 eingeſchriebenen
Wählern ſtimmten 94 447 ab und die 6 Zentrumsabgeordneten

erhielten zuſammen 81712 Stimmen, das ſind nur 78658
mehr als auf den einen ſozialdemokratiſchen Ab-
geordneten von TeltowBeeskowCharlottenburg fielen. 4. Die
Oberpfalz Königreich Bayern) iſt ebenfalls unbeſtrittene
Zentrumsdomäne, ſie entſendet 5 Abgeordnete in den
Reichstag. Bei 1186532 eingeſchriebenen Wählern ſtimmten
74 578 ab, davon entfielen auf die 6 Zentrumskandidaten 652 221

Stimmen. Das entſpricht ungefähr den Verhältniſſen im
dritten Hamburger Reichstagswahlkreiſe. wo von
109 796 eingetragenen Wählern 98 167 abſtimmten und 52 353
Stimmen auf den Sozialdemokraten fielen 5. Unter
franken zählt 6 Reichstagswahlkreiſe, ſämtlich von ſchwarzer
Couleur. Bei 147 791 eingetragenen Wählern ſtimmten 110 047
ab und die 6 Zentrumskandidaten wurden mit zuſammen
63 207 Stimmen gewählt. Das ſind noch 56551 Stimmen

weniger als ſie der eine Sozialdemokrat im vierten
Berliner Reichstagswahlkreiſe auf ſich vereinigte, der von
89 294 abgegebenen Stimmen 68 7658 erhielt.

Dieſe amtlichen Beiſpiele genügen wohl! Sie ſind die
ſchärfſte Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen und die
ſtärkſte Aufteizung zum Klaſſenhaßl! Man fälſcht durch Bei
behaltung dieſes Unrechts bewußt den Volkswillen und lügt dem
Volke vor, es habe „gleiches Recht“. Der geſetzliche Betrug
iſt ſo vollkommen, daß ſelbſt da n n, wenn die Sozialdemokratie
ſämtliche ſtädtiſchen Wahlkreiſe eroberte und
dadurch eine erdrückende Mehrheit im Volke dätte, ſie noch
immer nicht und niemals die Mehrheit im Parlamente
bekämel! Den „nationalen“ Parteien dünkt das freilich die
höchſte Staatsweisheit, die aller Gerechtigkeit zum
Trotz „erhalten“ werden müſſe. Aber das zeigt nur, daß dieſe
Herrſchaften ihre Moral, ihre „Gerechtigkeit“ allein und immer

ihren Beſitzintereſſen anpaſſen, was um ſo wider
wärtiger hervortritt, wenn dieſe ganze kapitaliſtiſche Sippſchaft
über die „Klaſſenmoral der Sozialdemokratie entrüſtet auf
heucheltl Moral und Recht ſind gerade bei ihnen nichts
weiter als politiſche Geſchäftsintereſſenl

Die erbittertſten Feinde einer Neueinteilung der Wahlkreiſe
ſind natürlich die Konſervativen, Bündler und Antiſemiten.
Und nun würdige man die Tatſache, daß ſich der Freiſinn



viete, dem Vaterland den Rücken zu kehren.

im Jahre 1907 mit den Konſervativen derbündekte und
ihnen 21 Mandate durch Stichwahlhilfe zuſchanzte (7 Konſ.,
N Reichsp., 7 Antiſ. und Bund der Landw.). Auf dem billigen
Druckpapier und zur Nasführung der politiſch Dummen tritt
aber der Freiſinn „auch“ für Neueinteilung der Wahlkreiſe ein.
Wie er das in der Praxis macht, zeigt ſeine Wahltaktik. An
ſtatt der durch die ſkandalöſe Wahlkreiseinteilung einzig ent
rechteten Parkei zu helfen, ihre Entrechtung aus z u
gleichen, verblockt ſich der Freiſinn mit der allein be
vorteilten konſervativen Partei, um ihr zu den
ungerecht erhaltenen Mandaten noch zwei Dutzend weitere zu
zuſchanzen. Seinen Wählern redet der Freifinn vor, er ver
trete induſtrielle, ſtädtiſche Jntereſſen, er ver
trete die Jntelligenz. Jn Wahrheit unterſtützt er die
junkerlichen Feinde der Städte, der Jnduſtrie und der Jntelli
genz. Hätte der Liberalismus die Reaktion um die 21 Man-
date geſchwächt anſtatt geſtärkt, dann wäre z. B. die Be
ſteuerung der reichen Erbſchaften im Reichstage beſchloſſen

worden (es fehlten bekanntlich nur acht Stimmen) und die
brutalen indirekten Konſumſteuern wären ſchon dadurch ver-
ringert worden. Wem verdankt das geſchröpfte Volk alſo in
Wirklichkeit die Schonung der Reichen und die Belaſtung der
Armen?

Der 26. November gibt Gelegenheit, die hier wiederum ver
jeinigte konſervative und liberale Reaktion zu züchtigen. Wer
die Schmach der Entrechtung der intelligenten Städte durch das
agrariſche Land bekämpfen will, wer die Schande abſchütteln
will, daß ſeine Stimme nur den vierten bis zehnten Teil Wert
iſt als eine agrariſch-konſervative, der hat am 26. November
fozialdemokratiſch zu ſtimmen! Nur eine erdrückende Volks
mehrheit für die Sozialdemokratie kann es erzwingen und er
troten, daß mit der entrechtenden Ungleichheit und betrüge
riſchen Verfälſchung des Wahlrechts einmal ein Ende ge
macht werde.

Der Wille des Volkes ſei oberſtes Geſetz!

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 13. November 1909.

Wer macht die Geſetze?
Wir haben jüngſt davon Notiz genommen, daß der längſt ver-

ſprochene Geſetzentwurf, der die Frage der Reichs und
Staatsangehörigkeit in einheitlicher Weiſe regelt,
auch in dieſer Seſſion des Reichstags nicht zugehen ſoll. Nach-
dem der Staatsſekretär von Schoen bereits vor zwei Jahren
verſichert hat, daß der Entwurf fix und fertig ſei, iſt die
Frage nach dem Grunde dieſes Hinausſchiebens dringend. Es
ſpielen hier wieder einmal Einflüſſe mit, die ſich der Kontrolle
der Oeffentlichkeit entziehen. Die Rheiniſch-Weſtfäliſche Ztg.
hat ſich bemüht, die Urſachen des Widerſtandes zu ergründen,
und dieſem Blatte wird jetzt von parlamentariſcher Seite
mitgeteilt, daß von einer Seite unbedingt an der Forderung
feſtgehalten wird, daß die Nichterfüllung der Wehrpflicht den
Verluſt der Reichsangehörigkeit zur Folge haben müſſe. Da
aber über dieſen Punkt bisher eine Verſtändigung nicht zu
erzielen war, iſt die ganze Vorlage überhaupt in Frage ge-
Kellt. „Es iſt aber,“ ſagt das nationalliberale Blatt, „von
den beſten Kennern aller für die Staatsangehörigkeit in Be
tracht kommenden Fragen überzeugend nachgewieſen worden,
daß die Abſicht, ſich der Wehrpflicht zu entziehen, nur bei
einem verſchwindenden Bruchteil aller Auswanderer das lei-
tende Motiv iſft, während in der überwiegenden Mehrzahl nur
das Beſtreben nach Begründung einer Exiſtenz den Anlaß

Allen dieſen Per-
ſonen, die aus rein wirtſchaftlichen Gründen mſt
unferen geſetzlichen Beſtimmungen über die Erfüllung der
Wehrpflicht in Konflikt geraten, deswegen die Reichsangehörig-
keit zu entziehen, liegt aber nicht der geringſte Anlaß vor.“

Jedenfalls wäre es ſehr wünſchenswert, daß die eine
machtvolle Perſon, die in der Lage iſt, die Einbringung
eines ſo wichtigen Geſetzes zu verhindern, etwas deutlicher
bezeichnet würde.
deutlich die unhaltbaren Zuſtände,
haben.

Dieſe Zuſchrift beleuchtet wieder einmal
die wir in Deutſchland

Eine einzelne Perſon iſt in der Lage, zu verhindern,

Erklärung der Religion zur Privatſache. Ab-
ſchaffung aller Aufwendungen aus öffentlichen
Mitteln zu kirchlichen und religiöſen Zwecken. Die
kirchlichen und religiöſen Gemeinſchaften ſind als
private Vereinigungen zu betrachten, welche ihre
Angelegenheiten vollkommen ſelbſtändig ordnen.

Erfurter Programm.
Auch auf dem Gebiete der Religion fordert die Sozialdemo-

kratie, was ſie auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens ver-
langt: freies und gleiches Recht für jedermann. Dies hat
ihre Haltung im preußiſchen und badiſchen Kulturkampfe und
dem Jeſuitengeſetze gegenüber bewieſen.

Die Kirche weiß der Sozialdemokratie für dieſe ihre Haltung
keinen Dank. Geſcheitelte und Geſchorene, Vertreter der katho-
liſchen wie der proteſtantiſchen Kirche donnern von der Kanzel
herab wilde Anklagereden gegen die Feinde der Religion, die
Aufhetzer des Volkes. Wie ſtellen ſich dieſe „Aufhetzer“ aber
zur Religion? Sie treten ein für die vollkommene Freiheit
der Religion, für die Loslöſung der Kirche vom Staat. Der
Staat ſoll die Religionsgenoſſenſchaften weder mit Zuckerbrot
füttern, noch aber auch mit der Peitſche behandeln dürfen.

Der Staat verlangt, daß ſich die Vertreter der Religion in
den Dienſt ſeiner Ordnung ſtellen ſollen. Wie reichlich haben
ſie dieſen Wunſch erfüllt! Was haben ſie aus dem Chriſten-
tum, der Religion der Mühſeligen und Beladenen, gemacht?
Was denken die Herren Feldvikare über das Gebot: „Du ſollſt
nicht töten!“? Wie verhalten ſich Pfarrer und Paſtoren zu den
beſitzenden Klaſſen, obwohl für ſie die Lehre gilt, daß ein
Schiffstau eher durch ein Nadelöhr gehe als daß ein Reicher
ins Himmelreich komme? Wie ſtimmen ſie in den geſetzgeben-
den Körperſchaften, wenn es gilt, die Meinungsfreiheit zu
unterdrücken, oder den Armen ihr Vrot zu verkeuern

Die Kirche hinwiederum verlangt, daß ſich der Staat in ihre
Dienſte ſtellen ſoll. Und wie hat der Staat dieſe Forderung
der Kirche erfülltl! Er verwehrt jenen, die ihre von der chriſt
lichen Lehre abweichende Ueberzeugung zu bekennen wagen. den
Eintritt in Staatsämter. Er beſchützt Lehren und Einrich-
tungen der Kirche vor dem freien Wort durch beſondere geſetz
liche Beſtimmungen. Er nimmt die Steuergelder ſeiner Ange

hörigen, ohne Unterſchied des Glaubens, um einen Teil davon

iſt, und das von allen Parteien dringend gewünſcht wird. Der
Wille des Volkes iſt einfach Luft!

Rationalliberale Aufſichtsratspolitik.
Freiherr Heyl zu Herrnsheim hat ſich auf dem national

liberalen Parteitage für Heſſen über die Aufſichtsratspolitik
im Reichstage, freilich nur andentungsweiſe, ausgelaſſen. Ein
paar Tage ſpäter meinte dann die parteioffiziöſe National-
liberale Korreſpondenz, feſtſtellen zu ſollen, daß der Abgeord
nete Heyl zu Herrnsheim nun ganz allgemein geſprochen und
die nationaliberale Reichstagsfraktion nicht gemeint habe. Auf
dem heſſiſchen Parteitage hat es ſich aber nicht um die Ein
flüſſe gehandelt, die bei anderen Parteien beſtimmend ſind,
ſondern ausſchließlich um das Verhalten der nationalliberalen
Reichstagsfraktion. Jm Laufe der letzten Wochen iſt nun auch
feſtgeſtelli worden, daß verſchiedene führende Mitglieder der
nationalliberalen Fraktion eine Menge Aufſichtsratspoſten be
kleiden. Auch der Vertreter des Wahlkreiſes Siegen, der
nationalliberale Abgeordnete Berghauptmann a. D. Vogel,
iſt mehrfacher Aufſichtsrat. Vorſitzender des Aufſichtsrats iſt
er bei den Geſellſchaften:

Kaliwerke Adolfsglück, Sitz Berlin;
Adler-Werke, A.-G., in Oberröblingen.

Als Mitglied gehört er den Aufſichtsräten nachſtehender Ge
ſellſchaften an:

Jnternationale Bohrgeſellſchaft in Erkelenz;
Sieg-Rheiniſche Hütten-Akt.-Geſ., Friedrich Wilhelms-
hütte;
Halleſche Kaliwerke, A.-G., in Schlettau a. S.
Deutſche Mineralölinduſtrie, A.-G., in Köln;
Union, A.-G., für Eiſenhoch- und Brückenbau, Eſſen-Ruhr;
Schleſ. Akt.Geſ. für Bergb. u. Zinkhüttenbetrieb in Lipine,

Oberſchleſien.
Schon allein die Tätigkeit bei der Jnternationalen Bohr-

geſellſchaft in Erkelenz hat den Mitgliedern des Aufſichtsrates
in kurzer Zeit ein Vermögen eingetragen. Natürlich ſitzen die
Aufſichtsräte nicht nur in der nationalliberalen Fraktion, es
iſt ja bekannt, daß auch der freiſinnige Abgeordnete
Schrader ſeine Arbeitskraft in mehr als einem Dutzend
ANufſichtsräten betätigt. Schließlich wird ja auch die ganze
Politik, wie die bürgerlichen Parteien ſie treiben, den Jnter
eſſen des großen Geldſackes angepaßt.

Vom Terrorismus in den Staatsbetrieben
zeugt der nachſtehende Anſchlag für die Arbeiter des Staats-
bahnhofs in Jena:

Wir haben in Erfahrung gebracht, daß trotz unſerer
Warnung vom 1. Februar d. J. noch immer eine Anzahl
Eiſenbahnbedienſtete Mitglieder der Reichsſektion der Eiſen-
bahner Deutſchlands des Zentralverbandes der Handels-,
Transport- und Verkehrsarbeiter und Arbeiterinnen des
ſogenannten Hamburger Verbandes ſind. Dieſer Verband
verfolgt ordnungsfeindliche Beſtrebungen. Wir weiſen des-
halb nochmals darauf hin, daß diejenigen, welche noch Mit-
glieder dieſes Verbandes ſind, unnachſichtlich ihre Entlaſſung
zu gewärtigen haben, wenn ſie nicht ſofort ihren Austritt
erklären.

Königl. Eiſenbahndirektion Erfurt.
Alſo mit der Hungerpeitſche wird denjenigen gedroht, die

von dem ihnen reichsgeſetzlich gewährleiſteten Koalitionsrecht
Gebrauch machen. Bei der geheimen Reichstagswahl
mögen die Arbeiter die Antwort auf ſolche brutale Geſinnungs-
knechtung geben!

Aus dem fächſtſchen Landtage.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion brachte einen

Antrag auf Einführung des allgemeinen, gleichen und direkten
Wahlrechts mit geheimer Stimmabgabe für alle über 21 Jahre
alten Staatsangehörigen unter Anwendung des Verhältnis-
wahlſyſtems ein. Die Freiſinnige Volkspartei hat eine ganze
Anzahl von Anträgen eingebracht. Sie will offenbar durch die
Maſſenproduktion volksfreundlicher Anträge ihr, mehr als
zweifelhaftes Verhalten bei den Wahlen zu vertuſchen ſuchen.

Es beſteht die Abſicht, einen Seniorenkonvent nach dem
Muſter des Reichstags einzurichten. Jn dieſem ſollen die drei
großen Parteien des Landtags Konſervative, National-
liberale und Sozialdemokraten durch je zwei und die Frei-
ſinnigen durch einen Abgeordneten vertreten ſein.

Der Zuſammenbruch des Syſtems.
Der Skandalprozeß wegen der Rieſenunterſchleife auf der

kaiſerlichen Werft in Kiel beleuchtet immer treffender das
preußiſche Syſtem, das alle Fachpoſten in den Reichsbetrieben

z e n
e wo

mit Offizieren beſetzt, die von der Sache wenig Ahnung
haben und deshalb von gewiſſen Kapitaliſten ſo leicht geprellt
werden können. Man ſchafft entweder für ausrangierte oder
beſonders „verdiente“ Offiziere gute Stellen zum Nachteile
der Steuerzahler, wie der Kieler Prozeß klar ausweiſt. Jm
Reichstage muß dies Syſtem gebührend gebrandmarkt werden,
auf daß an die Spitze der Reichsunternehmungen endlich
Fachleute und Kaufmänner geſetzt werden.

Die geſtrige Verhandlung brachte zum Schluß die Haflent-
laſſung des Angeklagten Kaufmann Brakel, Hamburg. Daß
Brakel verhaftet wurde, hatte ſeinen Grund darin, daß er alle
Korreſpondenzen und Abrechnungen, die ſich auf die Geſchäfte
mit Jakobſohn beziehen, aus den Kopierbüchern entfernt hatte.
Als Zeuge vernommen hatte er dann erklärt, aus Kopfloſig-
keit gehandelt zu haben. Brakels Bücher wurden beſchlag-
nahmt, und dabei wurden noch eine Anzahl Briefe an Jakob-
ſohn gefunden, die mit Zuſätzen und Nachträgen verſehen
waren. Daraus hat die Staatsanwaltſchaft Brakels Mittäter-
ſchaft hergeleitet. Der Kaufmann Menzel aus London der
früher bei Brakel Prokuriſt war, ſagte am Freitag als Zeuge
aus, daß er die Zuſätze und Nachträge gemacht habe, die ſich auf
Dinge beziehen, die in den Briefen vergeſſen waren. Auf An-
trag der Staatsanwaltſchaft beſchloß das Gericht, den Ange-
klagten Brakel aus der Unterſuchungshaft zu entlaſſen Brakel
hat 13 Monate in Unterſuchungshaft geſeſſen. Der Antrag des
Verteidigers des Angeklagten Jakobſohn jun., dieſen auch aus
der Unterſuchungshaft zu entlaſſen, lehnte das Gericht ab, weil
gegen ihn noch Verdachtsgründe und die Gefahr der Verdunke-
lung des Tatbeſtandes vorliege. Mehrere Kaufleute von aus-
wärts, die noch als Zeugen vernommen wurden, beſchwerten
ſich über die Nachteile, die ſie beim Kauf auf der Werft gehabt
haben. Sie erklärten, daß in ihren Kreiſen das Gerücht gehe,
daß die Kieler Händler beſondere Vorteile hatten. Sonnabend
findet keine Verhandlung ſtatt.

Die Spaltung der Konſervativen.
Jnnerhalb der konſervativen Partei gärt es doch bedenklich.

Eine Anzahl entſchloſſener Männer haben das junkerliche Joch
abgeſchüttelt und die Konſervative Vereinigung ge-
gründet. Dieſes neue Gebilde erläßt einen Aufruf an die
Wähler, der ſich energiſch gegen die großagrariſchen Führer
richtet. Wörtlich heißt es: „Die verkehrte Führung der kon
ſervativen Partei iſt ſchuld an der Niederlage, nicht ihre
Grundſätze, nicht ihr Programm. Unſere Führer haben die
Fühlung mit dem Volke verloren. Sie gehören faſt aus-
ſchließlich den Kreiſen des Großgrundbeſitzes an.“
Der Aufruf beklagt es dann, daß Männer der Wiſſenſchaft,
der Jnduſtrie, des Handels, des Mittelſtandes, des kleinbäuer-
lichen Beſitzes und des Arbeiterſtandes unter der Leitung der
Konſervativen nicht zu finden ſeien, und mißbilligt es, daß die
Führer des Bundes der Landwirte, in deren geiſtige Abhängig-
keit die Führer der konſervativen Partei geraten ſind, je län-
ger, deſto mehr, eine Politik verfolgen, „die einen unheilvolvn
Gegenſatz zwiſchen Stadt und Land hervorruft“. Schließlich
werden als Forderungen auffgeſtellt:

„Mehr Fühlung mit dem Volkel Unabhängigkeit gegenüber
dem Bund der Landwirtel! Ausgleich zwiſchen Stadt und Land
Los vom Zentrum! Zurück zum alten Blockgedanken gegen die
Sozialdemokraten

Gegen die Sozialdemokraten!, das iſt die Hauptſachel lind
dieſe Leute wollen „Fühlung im Volke“ gewinnen

Deutſches Reich.
Fortwurſteln. Herr v. Bethmann Hollweg will nach

Schmokmeldungen beim Zuſammentritt des Reichstags keine
Programmrede halten, ſondern lediglich in einer kurzen Rede
den Stand der auswärtigen Beziehungen des Reiches darlegen.
Gleich nach ſeinem Amtsantritt hat Herr v. Bethmann Hollweg
verlauten laſſen, daß er die Leitung der auswärtigen Politik
ſelbſt in die Hand nehmen werde. Nachdem er ſich um dieſes
Reſſort früher nie gekümmert hat, bedurfte es gewiß erheb-
licher Anſtrengungen, ſich in den Wirrgängen einer verzoppf-
ten Diplomatie zurecht zu finden. Daß der Kanzler keine
Programmrede halten wird, iſt ſehr begreiflich, denn was er
heute als Programm verkünden würde, könnte morgen durch
Anordnungen ſeines Herrn in das direkte Gegenteil verkehrt
werden. Die Taktik des neuen Kanzlers dürfte ſomit eine
Taktik der Programmloſigkeit ſein, ein Zuſtand, den man in
Oeſterreich mit dem hübſchen Ausdruck Fortwurſteln be
zeichnet.

Gegen die Einführung von Schiffahrtsabgaben unter-
breitet der Bund Thüringiſcher Jnduſtrieller den thüringiſchen

der Kirche zu geben.
Geraten aber die verſchiedenen Kirchen untereinander in

Fehde, wie verläſtern ſich dann ihre Vertreter gegenſeitig!
Und kommt es, wie ſo oft in der Weltgeſchichte, zum Kampfe
zwiſchen Kirche und Staat, mit welchen Mitteln wird da nicht
von beiden Seiten gekämpft! Die Geſchichte dieſer Kämpfe
iſt mit Brand und Mord erfüllt, mit Folter und Jnquiſition,
mit Papſtvertreibungen und Kanoſſagängen.

Aber ſichtlich ſiegt über dieſe höchſt unchriſtlichen Verirrun-
gen, über Leidenſchaft und brutale Gewalt die Vernunft und
die Ziviliſation. Die höchſte Entwicklung zur Freiheit des
Glaubens, die einzige Möglichkeit zur Entfaltung vollkomme-
ner Menſchlichkeit in der Religion bietet das, was in unſrem
ſozialdemokratiſchen Parteiprogramm gefordert wird.

Und darum Räuber und Mörder!
Soll die Religion kein Zerrbild ſein, ſo darf fie nichts andres

ſein als Sache der freieſten Ueberzeugung. Wo der Zwang
anfängt, hört der Glaube auf. Wenn jemand nicht glauben
kann, mag das dem Gkäubigen als eine bedauernswerte Ver-
irrung erſcheinen, und dieſer Gläubige hat nicht nur das Recht
ſondern von ſeinem Standpunkt aus die Pflicht, den Verirrten
durch Zuſpruch auf den Weg zu leiten, der ihm der richtige
ünkt. Aber jede Religion wird geſchändet, wenn ihre An-

hänger durch Androhung von weltlichen Nachteilen ſich Ge-
noſſen zu erpreſſen ſuchen! Jede Religion wird geſchändet
durch ſcheinheilige Gläubige, die im Bekenntnis einer be-
ſtimmten Religion ihren irdiſchen Vorteil ſuchen! Jede Reli-
gion wird geſchändet durch Geldzuwendungen, die der Steuer-
exekutor einem Andersgeſinnten oder einem Ungläubigen ent-
riſſen hat! Welcher ehrliche Prieſter welcher Kirche immer
wagte es, dieſer Wahrheit zu widerſprechen!

All das Blut, all den Schmutz, mit dem ſich die beſtehenden
Kirchen der Herzensreinheit und der Menſchenliebe im Laufe
der Geſchichte befleckt haben, wäſcht die Hand der Sozialdemo-
kratie von ihnen ab

Oder vielleicht befürchten die Vertreter der beſtehenden
Kirchen, daß ihre Einrichtungen und Lehren das grelle Licht
der freien Erörterung nicht vertragen? Befürchten ſie, daß
ihre Kirchen leer bleiben, wenn kein Menſch mehr gezwungen
iſt, ſie zu beſuchen Daß ihre Geldmittel knapp würden, wenn

fie auf die freiwilligen Spenden ihrer Anhänger allein ange
wieſen wären? Tun ſie das, dann üben ſie ſelbſt Verrat an
ihren Lehren, dann ſind ſie ſelbſt Ungläubige und Schein-
heilige, dann ſind ſie keine Prieſter, ſondern Pfaffen. Ein
wirklich religiöſer Menſch, der von der Sieghaftigkeit ſeiner
Lehre und der Göttlichkeit ihrer Herkunft überzeugt iſt, braucht
keine Gendarmen und keine Strafrichter, keine Staatsanwälte
und keine Exekutoren. Ein wirklich religiöſer Menſch muß
den Zuſtand, den die Sozialdemokratie anſtrebt, als den einzig
wünſchenswerten anerkennen. Nur das Scheinchriſtentum und
das Geſchäftspfaffentum findet ſeine Rechnung dabei nicht.

So bewährt ſich die Sozialdemokratie als Befreierin auch
auf kirchlichem Gebiete. Aus einer ſcheinreligiöſen Zwangé
gemeinſchaft, die den Intereſſen der herrſchenden Gewalt die
nen muß, will ſie die Kirche zu einer freien Gemeinſchaft gleich
geſinnter Menſchen machen, die zwar kein Büttel bedient, über

die aber auch kein Büttel Gewalt hat.
Was können die Vertreter der herrſchenden Kirchen uns vor

werfen Gewiß, wir lieben unſere Feinde nicht! Aber kun
ſie es? Wir tun nicht wohl denen, die uns haſſen l Aber tun
ſie es? Wir verzichten nicht der künftigen himmliſchen Glück
ſeligkeit willen auf den Genuß irdiſcher Güterl Wir ver
dammen die Reichen nicht ihres Reichtums willen l Wir er
warten von ihrer Barmherzigkeit nicht, daß ſie den Armen ihr
Letztes geben ſollen! Aber tun ſie es? Tun ſie es? Nur vor
der herrſchenden Gewalt wollen wir uns nicht beugen, nur Ar
mut, Elend und Unterdrückung wollen wir nicht dulden, und
das iſt das einzige, was wir tun und ſie nicht. Dem tödlichen
Haß, mit dem die meiſten von ihnen uns begegnen ſeben
wir in eiſerner Selbſtbeherrſchung jene Grundſätze der vo
kommenſten Freiheit und der unbeugſamen Gerechtigkeit ent
gegen, die in unſrem Programm niedergelegt ſind. Wir zwin
gen keinen, zu glauben, wir raten auch keinem dazu, aber wir
hindern auch niemand daran. Aus unſrer eignen Geſchichte
wiſſen wir zu genau, wie wenig plumpe Gewalt gegen die
Ueberzeugung zu wirken vermag. Und ſo mag es denn immer
der freien Entſcheidung der Welt überlaſſen bleiben, wer von
beiden dem Beiſpiele jenes Mannes näher kam, der ſeinen Ve
kennermut auch am Kreuze bewahrte.

Wir oder ſie

Regic
werde

in ei
erklän

treter
fahrt

ſeiner
in der
erlaſſ
fabrik
ginge
müſee
kräfte

könne

ordnu

Mül
angeh

wieſ
darin,
fünf
franzi
junge

fall 1
laſſen
der E
dieſe
liſche
Reiche

Lin
ſozialiſ
ſtatt.

geſchlo

Par
Arbeit
dem vo
Beiträ
die Be
zahlun(

trolle c
Steuer
der Zu
Betrag

Lon
des Se
Oper
gekleide
liedes

heftigen

leuten
ordnun
abſich

m



nach

keine

Rede

legen.
llweg
olitik
dieſes
erheb
zoppf-

keine

as er
durch

rkehrt

eine
an in

be

unter
iſchen

h

ange
at an
chein

Ein
ſeiner
raucht

wälte
muß

einzig

n und

mmer

r von
n Be

Regierungen eine Eingabe, die an den Bundeswerden ſoll. die Hamburger Fanfmannſgeft re
in einer großen Verſammlung gegen die Schiffahrteerklärt und hat beſchloſſen, den Senat zu r.
tretern Hamburgs im Bundesrat anzuweiſen,fahrtsabgaben zu ſtimmen. nzuweiſen, gegen die Schiff

Rückwärts im Arbeiterſchutz! Der Bundeſeiner letzten Sitzung mit der Neuregelung beg Athelchen
in den Gemüſekonſervenfabriken beſchäftigt und Beſtimmungen
erlaſſen, die im weſentlichen den Wünſchen der Konſerven
fabrikanten Rechnung tragen. Die Wünſche dieſer Herren
gingen aber dahin, daß ſie beſonders in der Obſt- und Ge
müſeerntezeit in der unbeſchränkteſten Weiſe über die Arbeits
kräfte der in den Fabriken beſchäftigten Frauen verfügen
können.

Germaniſierungspolitik in Elſaß-Lothringen.
ordnung des reichsländiſchen Miniſteriums wurde
Mülhauſen i. E. geborene, aber die ſchweizeriſche Staats
angehörigkeit beſitzende Privatmann Wegelin ausge
wieſen. Sein Verbrechen gegen das Deutſche Reich beſtand
darin, daß er in einem Mülhauſer Hotel der Muſikkapelle
fünf Mark gab, damit ſie ein Potpourri ſpieke, in dem auch die
franzöſiſche Nationalhymne, die Marſeillaiſe, vorkommt. Zwei
junge Leute klatſchten bei den Klängen der Marſeillaiſe Bei
fall und einige Offiziere ſollen kurz darauf das Lokal ver
laſſen haben. Weitere Folgen hatte das Potpourri nicht, aber
der Geldgeber Wegelin, der in Mülhauſen anſäſſig iſt und
dieſe Stadt als ſeine Vaterſtadt betrachtet, muß ſeine muſika
liſche Liebhaberei mit der Verbannung aus dem Deutſchen
Reiche büßen. Ein herrlicher Kulturſtgat

OeſterreichUngarn.
Eine Staatsaktion.

Linz, 12. November. Jn dem Lokale der hieſigen tſchechiſch
ſozialiſtiſchen Organiſationen fand eine polizeiliche Hausſuchung
ſtatt. Sämiliche Schränke wurden verſiegelt, die Räume amtlich
geſchloſſen.

Frankreich.
Das Arbetterverſorgungsgeſetz vor dem Senat.

Paris, 12. November. Jn der fortgeſetzten Beratung des
Arbeiterverſorgungsgeſetzes ſetzte der Arbeitsminiſter Viviani an
dem von der Kommiſſion angenommenen Syſtem aus, daß es die
Beiträge der Arbeitgeber zu ſehr ſtaffele und nicht zulaſſe, daß
die Beiträge der Arbeiter von den Arbeitgebern bei den Lohn-
zahlungen in Abzug gebracht werden. So ſei jede wirkſame Kon-
trolle ausgeſchloſſen und es entſtehe allmählich ein Defizit, das die
Steuerzahler decken müßten. Viviani erklärte ſich als Anhänger
der Zwangsverſicherung, der Kapitalszahlung und der dreifachen
Betragsleiſtung durch Staat, Arbeitgeber und Arbeiter.

England.
Vom „Kampf“ ums Frauenwahlrecht.

London, 12. November. Während geſtern in Anweſenheit
des Schatzkanzlers Lloyd George im Savoytheater die komiſche
Oper Mountaineers aufgeführt wurde, machten vier fein-
gekleidete Suffragetten beim Abſingen des ſpöttiſchen Kanzler-
liedes im zweiten Akt fürchterlichen Radau und wurden trotz
heftigem Widerſtand von befrackten Zuſchauern und Feuerwehr-
leuten hinausgeworfen. Graf Crewe, der nachmittags eine Ab
ordnung der Suffragetten empfing, betonte, die Regierung be
abſichtigte nicht, das weibliche Stimmrecht der Reformbill

Auf An-
der in

einzuverleiben, weil die Miniſter geteilter Anſicht ſeien und Le
Mehrzahl der Abgeordneten dem weiblichen Stimmrecht ungünſtig
geſtimmt ſei.

Spanien.
Fin Block der Linken

Ein Bündnis der Sozialdemokratie mit den bürgerlichen
Republikanern wird für die nächſten Wahlen in Ausſicht
geſtellt. Man hofft, daß ein ſolches Bündnis den beiden Parteien
ermöglichen werde, wenigſtens in den großen Städten der
Gaunereien Herr zu werden, mitttels deren die herrſchende Ge
walt bisher ihre Macht aufrechterhält, und ſo eine Aeußerung
des wahren Volkswillens herbeizuführen. Bereits haben in einer
Reihe wichtiger Städte in den verſchiedenſten Landesteilen, ſo in
Carthagena und Alicante im ſüdöſtlichen, in San Sebaſtian und
Santander im nordweſtlichen Spanien gemeinſame Kundgebungen
der geſamten äußerſten Linken ſtattgefunden. Für den Sonntag
iſt eine große Verſammlung in Madrid einberufen, in der außer
den Führern der Republikaner Genoſſe Pable Jgleſias reden
wird. Man erwartet von dieſem energiſchen Vorgehen, daß zahl
reiche Wähler, die bisher das Wählen als ausſichtslos unterlaſſen
hatten, ſich nun an der Wahl beteiligen und die Sache der
Oppoſition fördern werden.

Rußland.
Die ſozialdemokratiſche Dumafraktion unter Polizeiauffſicht!
Die ſozialdemokratiſche Dumafraktion erhält jetzt ihre geſamte

ausländiſche Korreſpondenz aus dem Zollamt wo ſie geöffnet
und von den polizeilichen Spürnaſen durchgeſchnüffelt wird. Es
geht doch nichts über die „Unantaſtbarkeit“ der ruſſiſchen Duma-
abgeordneten.'

Amerika.
Die Truſt-Korruption.

Neuyork, 12. November. Sechs hohe Beamte des Zucker
truſts wurden plötzlich entlaſſen. Die Erhebung von An-
klagen gegen die Direktoren ſteht in Ausſicht. Neue Ent-
hüllungen zeigen, daß nicht allein Gewichtsfälſchungen im
großen Maßſtabe, ſondern auch fraudulöſe Praktiken, auch bei
Proben, die bei Feſtſetzung des Zolles notwendig ſind, vorkamen.
Der Zuckertruſt wurde augenſcheinlich von höheren Beamten
im Schatzamt geſchützt. Jnzwiſchen wird behauptet, daß auch
gegen den Tabaktruſt eine Unterſuchung ſchwebt, da vielfach
Deckblätter als Einlagen eingeführt worden ſeien.

Aus der Partei.
Gemeindewahlerfolge in Thüringen.

Jn Geſchwenda (Schwarzburg-Sondershauſen), wo unſere Ge
noſſen bisher ſchon die Mehrheit im Gemeinderat hatten, behaup-
teten wir trotz äußerſter Kraftanſtrengung der Gegner je einen
Sitz in der 2. und 3. Wählerabteilung und gewannen noch einen
dazu in der 2. Abteilung.

Jn Langewieſen (S.-S.) gewannen unſere Genoſſen zu dem
behaupteten noch einen neuen Sitz.

Jn Kaltennordheim (S.-W.) im Eiſenacher Oberland, dem Wahl
kreiſe Trioleu-Schacks ziehen unſere Genoſſen gleich drei Mann
ſtark zum erſten Male in dem Gemeinderat ein.

Die Sozialdemokratie in den Parlamenten.
Das Jnternationale ſozialiſtiſche Bureau gibt eine Zu

ſammenſtellung der ſozialdemokratiſchen Parlamentsmitglieder Schutzmarke „Kreuzſtern“.

der einzelnen Länder, die wir nachſtehend, auf den gegenwärti-
gen Stand fortgefüihrt und im Vergleich mit der Geſamt-
abgeordnetenzahl, wiedergeben. Es fehlt u. a. die Angabe
für Rußland. Von anderen Staaten, wie von den meiſten
engliſchen Kolonien, können keine Zahlen gegeben werden, weil
dort eine von der übrigen Arbeiterbewegung augrſonderte
parlamentariſche Wahlbewegung mit ſozialiſtiſchem Charakter
noch nicht vorhanden iſt, oder weil, wie in Japan, Rumänien
uſw., der hohe Wahlzenſus oder andere Beſchränkungen der
vorhandenen ſozialdemokratiſchen Partei die Wahlbewegung
unmöglich machen. Danach verbleibt die folgende Liſte:

Abgeord unter inggeſ. Stimmen letzte Wahl

Deutſches Reich 45 397 8 259 000 1907Oeſterreich 88 6516 1042 000 1907
Schweiz 7 170 rund 100 000 1908Niederlande 7 100 82 500 1909Belgien 34 166 492 000 1906“8Dänemark 24 114 92 600 1909Norwegen 9 123 1909Schweden 34 165 75 000 1909Finnland 84 200 337 000 1909Frankreich 55 584 1 120 000 1906
Luxemburg 10 48 7 1909Großbritannien 31 670 342 000 1906
Serbien 1 160 30 000 1905Bulgarien 0 2 3 000 1908Vereinigte Staaten 0 2 rund 600 000 1908
Britiſch Columbia 3 O 7Argentinien 0 5 000 1908Jtalien 44 508 339 000 1909Spanien 0 29 000 1908Dazu 7 im Senat unter 110).

Dazu 4 im Landsthing (unter 66).
Die Zahl der Wahlſtimmen iſt bei der Verſchiedenheit der

Wahlrechte nicht genau vergleichbar. Erhebliche Veränderun
gen dürfte das nächſte Jahr bringen. Es bringt jedenfalls
Parlamentswahlen in Großbritannien und beſtimmt ſolche in
Frankreich und Belgien

e v üvSGSGGEGECgo0hhOoÜÄÜ oFür den Reichstags-Wahlfonds gingen ein
Auf Liſte 488, 183. Diſtrikt: 1,80 Mk. auf Liſte 439, 13. Diftrikt:

2,75 Mk. Gemütlicher Skattiſch in Seeben 0,40 W. Von
Dantkelberg: 0,50 Mk. wei Unbezwingbare: 2,00 Mk. Auf
Liſte 325, Diſtrikt 5a: 4,00 Mk. auf Liſte 327, Diſtrikt 5a: 3,65 Mk.
auf Liſte 304, durch Hillner: 4,60 Mk.

v u 2 a nnne è!vSSCcooTMoo o

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 22 Seiten.

e CCÄÜCeeaaeeeeveveeeeeeeeTeure Zeit! Fleiſch, Gemüſe, Kohlen: alles iſt im Preiſe ge
ſtiegen. Doppelt bewähren ſich jetzt die beliebten Maggi-Erzeug-
niſſe, deren Preiſe ſtets die gleich billigen bleiben, und die bei
weſentlicher Erſparnis an Brennmaterial und teuren Zutaten
eine gute, geſunde Küche ſichern. Beim Einkauf achte man aber
auf die Kennzeichen der Echtheit, den Namen „Maggi“ und die
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Der Verkauf
hat riesig eingesetzt

d a n k
unserer fabelhaften

xictungcfängheft

Unsere Abteilung

Musikalien
ist reichhaltig sortiert und
mit allerletzten Neuheiten

ausgestattet.

v

Hamburger
Engros Lager

Leopold

Die Auslagen im Parterre und n der I. Etage mere:

Die Schaufenster-luslagen büden ein eines Beispfel.

Hauses ind geradezu verblüffend.

Jeder Besuch, auch von auswürts, ist Kusserst lohnend.

G. m. d. R.

Halle a. S.,

Gr. Uhichstrasse
60/61.



Grösste

Auswahl
Billige

Preiso!

Grü nd ung 18569.
J. Lewin

Malle g. S. Marktplatz 2 und 3.

m Montag, den 15. November.
In sämtlichen Abteilungen des Etablissements sind grosse Posten zusammengestellt, die durch ganz enorme Preieawürcligkoit sich schon 5

Grösste

Auswahl!
Billige

Preise!

Gründung 1859.

jetzt zum Einkauf für das Weihnachts Fest eignen

n
po Tennisstoffe Chovrongevwebe, 56

doppeltbreit, neuo Farben Meter P
Blusenstoffe Popeline, vur moderne 65 re

Streilen u. Farben Meter

grosser Posten Imen-Kleiderstoffe.
Peen Damentuche extra dreit, in gieh 1

Boran Blusenstoffe Foulé, grosso Muster- 60

Meter P.auswahl
von Chrev OII Grätenmuster, doppeltbreit, 69

Meter Pfgrosse Foarbenouswahl

Ein 75Meter 4 v C
Ein

EinPorten Karierte Tuche per 70
Meter Pf.

pän Jacquardstoffe oppeltbrent
Streifen und Ka 0s

Posten laidstoffe doppoeltbreit, prima reine

W olle, Streifen und Karos Meter

gestrelft Motor
N ouheit, extra breit Meter

r einfarb. Kostümstoffe
rein woll. Kammgarn-Cheviot, 135 em breit Meter

v B lusen-P lanelle reine Wolle, nur 125

aparte Farben Meter
p. n reinwoll. Damentuche fo

Meter

Ein grosser Poston

Seicdienstoffe,
pa Foulard-Soicdeschwarz u. marine Grund w. Weiss gemust. Atr. 50 P.

pn Schwarze Kanin-Stolas

220 em lang Stückpn Moufflon-Stolas 95
m cm lang Stücke Mouftlon- Jtolas

190 em laog StackA. Weisse Tibet- Fiolas s
em lang Stockſeisse Tibeot Stoſas I

z cm lang StückSchwarze Tibet-Stolas

77 em lan Stock

110 em breit. grosses Farben-Sortiment

en Knaben-Baschlick-Mützen 25
Stück 35 Pf.prima Winterstoff

ean Knaben-Baschlick-Mützen 95
m h Tuch mit Krimmerrand Stüok E.

r Seiden-Japon u O.
p. Knaben-Baretts 35,

weies u. rot Lammfell m, Ohrenklappen Stäck Pf.

60 cm breit, in allen Lichtfarben

1 15

Utr.

paa Gold- Chiné-Gürtel
aparte Seohlieeven

Staeck 65 Pf.

e Sammet-Cummigürtel
e moderne Schlieesen

Staek 95 Pf.

Schwarzeo Gummigürtel J
Jett- Points Stäckren Mozart-Jabots mit Spitze u. Knopf- 28

SGSttek 35 Pl.
ponrn Mozart-Jabots ne mit Spitze u. wu 55

m r Stück Pf.P2n Mozart- Jabols mit Spitao u. Gold- 75

Stück P.
p&ä Feder-Boas

helle Ballfarben Stückp. Feder-Boas p. Baliurden, n
180 am lang Staekren Marabout- Stolas 220 en ie, z

Stück

Ein grosser Posten
Seiden-Plüsch- Jacketts

schwarz, mit Shawl-Kragen und Joett Knöpfen

Serie I Serio II 5 III Serie IV

1 75 5 9Schwarze pedtot,

aus Double oder Eskimo, moderne Formen

Serie I Serie II Serie III Serie IV

p. Blusen-Seide

pa Schwarze Damassés 18
Atr. 1.60

r Farbigo Damassés
grosses Farbensortiment

Streifen und Karos

reine Seide, in neuen Dessins

e

Eine Ohiné-Seide o
bell- und mittelfarbig, für Blusen und Besätze AMtr.

Ein grosser Posten

Seiclienbanclk,
p, Reinseid, Taffet-Band 29

Meter Pfea. II cm breit, in hellen Farben
püia Reinseidenes Chiné-Band 55 vt

ca. 11 cm breit, in bollen Farben Meter
e Panama-Wischtücher

Schw. reins. Taffet-Band 56 v

Ca. 16 cm breit Meter

Eisbär-Jockey-Mützen un 90
Pf.mit Ohrenklappeo

Stück 36,e Mädehen-Tuch-Hauben

pa Weisse Matrosen-Mützen 50,
und marineblau

Fisdär und Lammfen Stück 58
S Weisse Mädchen-Kapotten 85

Stück P.r und Lammfell
peä Ball- Shawls 75

Stück Pf.mr Chenille-Fransen
Seidenmulſ-Shawls ppo

hellen Blumenmustern Stöeck

p. Seidenellandtaschen m
r hellen Farben mit Goldbügel Stex 2.50

Reinseidene Regenschirme W
für Damen, mit aparten Griffen Stück

00a
W em

pk, Reinseoid. Chiné- Band 65 n
ca. 11 em breit, in hellen Farben

p. Reinseid. Taffet- Band 69,
Meter P.Ca. 16 cm broeit, in hellen Farben

r. Jacquard-Handtücher

pa Weisse Drell- Handtücher

m crn u

7*
cm

Jirarorteder hoes 200 om lang, 580

grau und braun Stack
Miap. Reinseid. Chiné- Band 95.,

Meterca. 15 cm breit, in hellen Farben

130
Paletot-Kostäme

Kammgarn-Cheviot und Tuch, gutsitzende Fagçons

Sorie I Serise II Serie III S erie IV

p, Weisse Bettbezüge
mit 2 Kiesen, Lousiana

p. 10 Meter lonisianas
vorzügliche Qualität

Abend- Mäntel und Capes
hell- und dunkelfarbig. moderne Fagons

Serie I Serio II Serie III Soerie IV.13 229 3599595
Empire-Woll kleidergen und Popeline, elegante Formen

Serie I Serie II Serie III Seris IVc e
farbiqe Winter- Paletots

im engl. und aus guten Oheviotstoften in blau ete.
Serie I Serie II Serio III Serie IV

z P 30
Damen-Kkleider-Röcke

marinebl., Kammgarn-Chev., reine Wolle, Falten- u. Sattel-FagonSerio Serie r Serie III Serie r
n

e e 23*Damen-Woll-Blusen
aus weissem Wollbatist and farbigen getreitten Stoffon

Serie I Serie II Serie III Serie V2 W zDamen-Täll-Blusen

l

men Konfektion

25

pe Hopsack-Nattè reine Wolle, letzte

m

auf reiner Selde, mit Spachtel-Eins-tz und Plaine veraboitet
Serio I S oeoris II Serie III Sorie V

7 R 11 15 n
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 267 Halle a. S., Sonntag den 14. November 1909

CanasbergSolcin!
Eine harte Nuß für den Liberalismus.

Am Freitag fand in LandsbergSoldin die Erſatzwahl für
den verſtorbenen konſervativen Abg. Böning ſtatt. Dabei
wurden folgende Stimmen abgegeben: Für Holſchke (konſ.)
9469, für Paetz el (Soz.) 7555 und für Schöppe (liberal)
6377 Stimmen. Es findet alſo Stichwahl zwiſchen Holſchke und
dem Genoſſen Paetzel ſtatt. Jm Jahre 1907 hatte die Wahl
folgendes Ergebnis: Konſervativ 18828, Sozialdemo-
krat 6477, Freiſinn 6176. Die Konſervativen haben alſo
diesmal trotz aller oſtelbiſchen Wahlpraktiken und Beein
fluſſungen 4359 Stimmen verloren, während die Sozial-
demokratie 1078 Stimmen gewann. Bezeichnend iſt das Ver-
halten des Freiſinns. 1907 wagte er noch eine reine Par-
teikandidatur, diesmal aber ſtellte er nur einen „Liberalen“
auf, dem er „Freiheit“ ließ, ſich bei ſeiner eventl. Wahl irgend
einer liberalen Partei anzuſchließen oder auch nicht. Durch
dieſen liberalen Trick hoffte er auf eine Anzahl Stimmen aus
den Reihen der unzufriedenen Konſervativen. Und wie iſt
dieſer Verrat jeder grundſätzlichen Politik von den Wählern
gelohnt worden? Ganze 200 Stimmen hat der konſervativ
ſchillernde „Liberale“ Schöppe mehr erhalten als 1907. Das
iſt ein klatſchender Schlag gegen den Freiſinn. Gerade durch
Aufgabe ſeiner Grundſätze verliert er die Werbekraft und den
Kredit bei den Maſſen.

Jn Anbetracht der oſtelbiſchen Gegend und der oſtelbiſchen
Praktiken (man trieb uns die Säle ab und geſtern wies man
unſere liſtenführenden Genoſſen faſt überall aus den Wahl-
lokalen, wie ein Telegramm meldet) können wir mit unſerm
Wachstum zufrieden ſein. Nun ergibt ſich wieder eine inter
eſſante Stichwahlſituation. Die Liberalen kämpfen
angeblich gegen die Reaktion. Jn Landsberg können ſie
es beweiſen. Die liberalen Wähler haben es in der Hand,
der Reaktion einen Wahlkreis glatt zu entreißen, wenn auch
nur die Hälfte von ihnen ſozialdemokratiſch ſtimmt und ſich die
andere Hälfte der Stimme enthält. Das hieße aber wohl den
Liberalen etwas ſehr viel zuzutrauen denn bekanntlich lagen
1907 in ſehr vielen Wahlkreiſen die Dinge ähnlich. Aber da
ſtimmten die Liberalen ſtramm für einen Oldenburg-
Januſchau, für einen Schack, für einen Ra ab uſw., die ſämt
lich ihre Mandate dem „gegen die Reaktion“ Sämpfender Libe-
ralismus verdanken.

Und unſere Halleſchen Liberalen werden inbrünſtig
zu ihrem Herrgott flehen, daß ihre Parteifreunde in Lands-
berg ja den konſervativen Reaktionär wählen, damit als Aus-
gleich des politiſchen Schachergeſchäftes die Halleſchen Kon-
ſervativen für den Freiſinn ſtimmen. Ließen die liberalen
Landsberger den Konſervativen etwa durchfallen, ſo könnten
am Ende die Halleſchen ſagen, gut, Wurſt wieder Wurſt, laſſen
wir hier den Liberalen durchraſſeln. Das könnte dann
am Ende der ganzen liberalen Taktik ſchaden.

Die Stichwahl ſoll am 22. November ſein, alſo noch vor der
Halleſchen Wahl. Das kann intereſſant werden.

Vom preußiſchen (Wahblrechtskampf.
Die Nationalliberalen gegen das Reichstagswahlrecht.

Das Berliner Organ der Nationalliberalen, die National-
Zeitung, erklärt jetzt, daß die nationalliberale Partei mit den

geſtern beſprochenen Zettelungen zugunſten eines preußiſchen

t n nichts zu tun habe, fährt aber ſodann
Die Einführung des Reichstagswahlrechts in Preußen iſt

eine Chimäre. (Wahnwitzl) Bildung, gereifte Lebens-
erfahrung und Beſitz ſollen bei der Wahlreform mehr be
rückſichtigt werden, als es bisher der Fall iſt. In praxi
kommt eine ſolche Reform auf ein abgeſtuftes Stimmrecht
heraus, die Benennung ſelbſt tut nichts zur Sache.

Die Einführung des Reichstagswählrechts iſt in Preußen
höchſtens deshalb einſtweilen noch eine „Chimäre“, weil ſich
die nationalliberale Partei ihr widmet. Freiſinn und Zentrum
ſind wenigſtens programmatiſch an das Reichstagswahlrecht
gebunden, ſie können ſich alſo im Ernſtfalle ſeiner Einführung
in Preußen kaum entgegenſtemmen, ohne einen inneren Zu-
ſammenbruch zu riskieren. Die Nationalliberalen ſind die
einzige Partei in Preußen, die der konſervativen Reaktion
offen Vorſchub leiſtet, und der allgemeinen Volksbewegung
mit quertreiberiſchen Projekten entegenarbeitet. Beſteht auch
kein Grund, der Wahlrechtsſreundſchaft des Freiſinns und
des Zentrums über den Weg zu trauen, ſo erſcheinen doch die
Nationalliberalen hente als ſehr gefährliche Feinde
der preußiſchen Volksforderung, und ſie gilt es, darum aufs
ſchärfite zu hefämpfen

Ein Hohenzollernwort
Jm „Blaubuch“ erinnert Jigenſein aus Anlaß der jüngſten

Diskuſſionen über die Bedeutung der preußiſchen Wahl echts-
thronrede, an das Verfaſſungs verſprechen Friedrich
Dilhelms III., das erſt dann ſeine Erfüllung fand, als ſie das
Volk unter der Regierung ſeines Nachfolgers im Jahre 1848
auf der Straße erzwang. Jm Jahre 1817 aber hatte
der vielverſprechende Hohenzollernfürſt, den Koblenzer Pe-
tenten, die ihn an ſeine Schuld erinnerten, dieſe Antwort ge-
geben:

Es ift nie die Zeit beſtimmt, wann die Verfaſſung ein-
treten ſoll. Nicht jede Zeit iſt die rechte eine Aenderung der
Verfaſſung einzuführen. Wer den Landesherrn, der dieſe
Zuſicherung aus ganz freier Entſchließung gab daran er-
innert zweifelt freventlich an der Unverbrüchlichkeit ſeiner
Zuſage und greift ſeinem Urteil über die rechte Zeit der
Einführung vor. Der Untertanen Pflicht iſt es. im Ver-
trauen auf meine freie Entſchließung den Zeitpunkt ab-
zuwarten.

Dreiundzwanzig Jahre ſpäter ſtarb der fromme
König, und ſeine Untertanen warteten noch immer auf den
Zeitpunkt ſeiner freien Entſchließung. Statt die Verfaſſung
einzuführen, hatte Friedrich Wilhelm ſich der Heiligen
Allianz angeſchloſſen und die berüchtigte Demagogen-
hetze eingeleitet. Er hat alſo ganz nach den Grundſätzen der
Allgem. Evangeliſch-lutheriſchen Kirchenzeitung gehandelt, die
da ſchrieb: „Je nun, die Thronrede iſt ein Regierungsakt, kein
perſönliches Wort. Ehe Pläne Wirklichkeit werden, ver-
gehen vielleicht Jahrzehnte und inzwiſchen hat man Zeit ſich zu
beruhigen.“

So wird mit Verſprechen, Hinhalten und Eidbrüchen das
Volk von jeher betrogen!

Zur Reſchstagswahl.
Oeffentliche Wähler-Verſlammlungen.

Am Sonntag finden folgende öffentliche Verſammlungen im
Saalkreiſe ſtatt:

Bruckdorf und Umgegend, mittags /212 Uhr, Grundftück des
Herrn Ferdinand Lorenz, Bruckdorf Nr. 50. Referent Reichs
tagskandidat Genoſſe Fritz Kunert.

Döllnitz und Umgegend, nachmittags 4 Uhr, Hof des Herrn
Haniſch, Goſenbrauerei, in Döllnitz. Referent Reichstags
kandidat Genoſſe Fritz Kunert.

Nietleben, Zſcherben und Umgegend, nachmittags 3 Uhr,
Gaſthaus zur Sonne in Nietleben. Referent Redakteur Paul
Hennig-Halle.

13 „Soldaten ſein ſchön!“ Mecher. v.
Bilder aus Kaſerne und Lazarett.

Von Karl Fiſcher.

Als Weiner am Mittag, ſeine vorſchriftsmäßigen Arreſt
utenſilien unter dem Arm, an der Seite eines Unteroffiziers
ſeiner Kompagnie über den Hof nach dem Arreſtlokal geführt
wurde, kam Volter gerade recht, ſeinem Freunde im Vorbei-
gehen verſtohlen die Hand zu drücken.

Den ganzen Tag bis zum Abend war Volter wortkarg. Er
mußte immer an das Mißgeſchick ſeines Freundes denken.
Schweigend trottete Volter auf dem Patrouillengang neben
ſeinem Führer r Straßen der Stadt. Müde und miß-
mutig kam er vor Mitternacht in die Kaſerne zurück.

Er mochte nicht lange geſchlafen haben, als ihn ein Gean aufſchreckte. Sdla trunken erhob er ſeinen Kopf bon
einem harten Kopfpolſter.Am ge ter, riß 55 der Mond die Stube mit ſeinem

matten Licht erhellte, ſah er Greskſer im Hemd, der ſich kaum
auf den Beinen halten konnte, hin und her wanken. Vor ihm
ſtand, die Mütze auf dem Kopfe und ohne Rock, der Korporals-
ſchaftsführer, dem das genoſſene Vier nicht unbeträchtlich in
die Glieder gefahren war und der geſtikulierend Greskſer Be
ehle gab, denen man anmerken konnte daß der Alkohol in
einen Sprechmuskeln eine lähmende Wirkung hinterlaſſen
atte.
Greskſer brachte überhaupt kein Wort hervor. Nur das

dunkle Gefühl in ſeinem Rauſche, der Unteroffizier ſteht vor
ihm, gab ihm die Energie, ſich am Fenſterſims nach Leibeskräf
ten feſtguhalten, um das Gleichgewicht nicht zu verlieren.

Plötzlich knalll Greskſer hatte eine Ohrfeige auf ſeiner
en Wange ſitzen, daß ſein Schädel an den enſterpfoſten

u

Nach drei weiteren Minuten konnte ſich Unteroffizier Beierrühmen mit etlichen Püffen und undeutlich gegebenen Koſe
namen, Greskſer auf ſeinen Strohſack bugſiert zu haben.

Volters Bett war gerade das, das auf Greskſer Bettladen
ruhte. Volter glaubte, ſich nun dem unterbrochenen Schlafe
Fiſger dingeber u können. Daran war jedoch für die nächſte

albe Stunde nicht zu denken.Greskſer ämpfle mit ſeinem Magen. Jnfolge
der horizonialen Lage, die der arme Kerl auf ſeinem Lager

einnehmen mußte, ſuchte ſich die gedrängte Magenfüllung durch
die Speiſeröhre einen Ausweg. Es gelang ihr auch durchzu-
brechen, und, von gurgelnden Tönen begleitet, ergoß ſich die
lieblich duftende Materie aufs Bett, was dort nicht genügend
Platz fand, auf den Fußboden.

„So eine Sau!“ hörte Volter den Mietzſchke ſchimpfen, dem
die Leibtragödie ſeines Nachbars den Schlummer geraubt
hatte, und mit einem ſchläfrig hervorgeſtoßenen Fluch drehte
er ſich auf die andere Seite und ſchlief weiter.

Die Gerüche der Bierleiche ſtiegen nach oben und umnebelten
Volters Lager, mehr als ſeine ſonſt nicht verwöhnte Naſe ver-
tragen konnte. Kurz entſchloſſen, packte er ſeinen Strohſack,
mit allem, was dazu gehörte, und ſchlug ſich ein proviſoriſches
Lager auf dem Fußboden am Fenſter auf. Dort kampierte
er bis zum Morgen, ſo gut es ging.

Wie ein Klotz lag der wackere Zecher nach dem Wecken in
ſeinem Bett. Alles Rufen und Stoßen brachte ihn nicht wach,
bis ein paar Kameraden mit Hilfe etlicher Klopfpeitſchen den
Halbtoten auf die Beine brachten.

„Hier hat der Süffel die leeren Bierflaſchen hingeſtellt!“
rief Mietzſchke am Fenſter ſtehend.

„Der hat die ganze Nacht durchgezecht!“ bemerkte Brink-
mann.

„Natürlich!“ rief Mietzſchke wieder. „Der Dreckſpatz hat
ſich vor Zapfenſtreich eine ganze Galerie Bierflaſchen aus der
Kantine geholt, und wie alles ſchlief, iſt er wieder aufgeſtanden
und hat geſoffen. Der Nachmittag war ihm nicht lang genug.“

Unter Johlen und Schimpfen der Kameraden mußte der
Märtyrer ſeines dürſtenden Dranges die Stube von ſeiner
Magengeburt fein ſäubern während die Zeugen dieſer äſthe-
tiſchen Arbeit ſich den Morgenkaffee gut ſchmecken laſſen
mußten.

Fünf Tage mußte Volter die abendlichen Plauderftündchen
mit Weiner entbehren. Dieſe Stunden der Erholung waren
ihm faſt ſchon zum Bedürfnis geworden. Recht einſam fühlte
er ſich, bis Weiner vom Arreſfhaus wieder zurück war. An-
genehm überraſcht war er, als er darauf Weiner gar nicht
ſo niedergeſtimmt durch die Sirafzeit, wie er vermutete, wie
der begrüßen konnte. Ein Brief von ſeiner Schweſter hatte
ihn wieder heiterer geſtimmt.

Am Mittwoch der folgenden Woche war Volter der Glück-
lichſte ſeiner Kompognie. Nichts konnte ſeine Stimmung
trüben. Gleich nach dem Mittageſſen ſuchte er Weiner im

20. Jahrg.

Könnern, Rothenburg, Garſeng, Golbitz, Trebnitz uſw.,
nachmittags 3 Uhr. Ackergrundſtück des Herrn Schmidt, Nähe
Schmidts Mühle, Könnern, Rothenburgerſtraße. Referent Reichs
tagsabgesrdneter Geneſſe Adolf Albrecht.

In fämtlichen Verſammlungen unbeſchränkte Redefreiheit
auch für Gegner. Nicht nur die Wähler, auch die Frauen
ſind freundlichſt eingeladen. Namentlich die Arbeiter der be
treffenden Orte werden erfucht, recht lebhaft für die Verſamm
lungen zu agitieren.

Genoſſe Fritz Kunert
ſpricht am Montag, 15. November, abends 8 Uhr, im Reſtau-
rant Angermeier, Merſeburgerſtraße 54, (Ecke Schloſſerſtraße).
Die Wähler und Frauen des dortigen Bezirkes werden um
recht zahlreiches Erſcheinen erſucht. Freie Diskuſſion iſt ſelbſt
verſtändlich.

Versammlung der Polen.
Am Sonntag, 14. November, vormittags 11/2 Uhr, findet im

Lehten Dreier, Merſeburgerſtraße, eine Verſammlung
der Polen ſtatt Jn dieſer wird Genoſſe Rybicki- Berlin über
die am 26. November ſtattfindende Reichstagswahl reden. Partei
genoſſen, die m Polen znſammenkommen ſollten, werden erſucht,
dieſe noch auf die Verſammlung aufmerkſam zu machen.
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Die zweite Krücke.
Die finanzielle und „moraliſche“ Hilfe des Hanſabundes

ſteht dem altersſchwachen Freiſinn ſchon ſeit Beginn des Wahl
kampfes zur Verfügung. Jetzt hat ſich auch der berüchtigte
Liebertverband als offizieller Helfershelfer gefunden. Ein
Reichsverbandsflugblatt, von Lügen ſtrotzend, aber auch von
kraſſeſter Ungeſchicklichkeit, wird ſeit geſtern in einer Auflage
von 60000 Exemplaren von einer Ammendorfer Buchdruckerei
gedruckt. Wahrſcheinlich haben Halleſche Buchdrucker ſich ge
ſcheut, den Wiſch in ihrer Offizin zu vervielfältigen. Als
Verleger zeichnet die Ortsgruppe Halle-Saalkreis des Reichs
verbandes gegen die Sozialdemokratie! Der Halleſche Frei-
ſinn bekennt ſich nunmehr in aller Form und öffentlich als auf
den Reichsverband gekommen! Auf den Krücken Hanſa-
hund und Reichsverband will Herr Reimann in den
Reichstag humpeln. Nun dürfte ſich wohl auch der politiſch
indifferenteſte, aber anſtändige Wähler klar ſein, daß für den
„nationalen“ Kandidaten nicht zu ſtimmen Gebot der Selbſt
achtung iſt

e

Liberale Wählerzeitung
nennt ſich ein Druckerzeugnis, mit welchem geſtern die Leſer
der bürgerlichen Preſſe in Halle angeödet worden ſind. Das
Ding iſt ſo erbärmlich in jeder Hinſicht, daß ſogar der für
ſeine Exiſtenz Verantwortliche ſich ſcheut, ſeinen Namen dar
unter zu ſetzen, womit er ſich übrigens gegen das Preßgeſetz
vergeht. Da die Freiſinnsmannen ſich ſonſt zyniſch jeder
Hundsfötterei rühmen, namentlich Sozialdemokraten gegen-
über, ſo kann man leicht ermeſſen, daß dieſe liberale Wähler-
Zeitung unter aller Würde iſt. Es wird dem Drucker ſchwer
fallen, ſeine Maſchinen von dem zurückgebliebenen Dreck dieſes
Machwerks zu befreien.

Die äußere Aufmachung des Dinges iſt kläglich. Vielleicht
wird dem Hanſabund der geplante Schlepperdienſt, ausgeübt
von bierehrlichen Studenten, ſo teuer, daß er es ablehnt, auch
die Druckkoſten bei der Wahl zu übernehmen. Jm übrigen
ſpringt hierfür zum Teil wenigſtens der Reichsverband ein,
der in einer kleinen „Quetſche“ Ammendorfs große Maſſen
Flugblätter herſtellen läßtll

Der Hauptſchlager dieſer Wähler-Zeitung nun iſt das Bild
nis des Kommunalfreifinnigen Reimann, des edlen Arbeiter
freundes“, der ſich von mehr als hundert Heimarbeitern und
Arbeiterinnen ernähren läßt, des Arbeiterfreundes, der als
Stadtverordneter miſerabel bezahlten ſtädtiſchen Arbeitern eine
kleine Lohnerhöhung ſchroff verweigert, der eben dieſen Ar
beitern zumutet, ein erbärmliches Lohnſklavendaſein zu führen,
indem er ihnen jeglichen Einfluß auf ihre Lohn- und Arbeits

Revier der neunten Kompagnie auf. Jn den erſten ader Bekanntſchaft wagte er ſich nicht ohne weiteres in das

fremde Revier. Doch durch ſeinen Freund kannte ihn bald die
ganze neunte Kompagnie.

Jn dem ihm wohlbekannten Saale, in dem mehrere Kor
poralſchaften, alte und ung Mannſchaften untergebracht
waren, winkten Volter die in der Nähe der Tür Sitzenden
grüßend zu und riefen ihn an das andere Ende des Saals, wo
Weiner eben ſein Spind abſchloß.

„Komm! Fch hab' Dir eine große Neuigkeit zu erzählen.
Du haſt doch ein Viertelſtündchen Zeit

Unten im Kaſernenhofe angekommen, auf dem W faſt die
einzigen waren es regnete leicht, die Mannſchaften waren
in den Revieren geblieben drückte Volter ſeinem Freunde
überglücklich die Hand.

„Tenke Dir,“ ſagte er, „meine Braut kommt hierher! Ohne
daß ich davon wußte, hat ſie ſich hier um eine Stellung be
müht. Sie wurde angenommen und kommt hierher!“

„Du Glüklicher!“
„Ach, lieber Freund!

Wenn ich meine Liebſte
Soldatenlebens geduldig ertragen.
lernen.“

„Wann kommt fie denn
„Wie ſie mir ſchreibt, in den nächſten Tagen. Wenn ich ihr

nur eine Wohnung mieten könnte hier in der Nähe. Jch möchte
alles bis zu ihrer Ankunft herrichten. Vor Sonntag werde

aber nicht abkkommen können und bis dahin iſt ſie ſchon
jier.“

Weiner blickte teilnahmslos vor ſich hin. Nun werde ich
wohl auf die weitere Geſellſchaft meines Freundes verzichten
müſſen, dachte er. Sr ſah ſich wieder einſam wie vordem.

Veit, der dieſe Gedanken ſeines Freundes zu erraten ſchien,
ſchüttelte ihn an der Schulter.

„Freue Dich doch mit! Denk nicht, daß ich Dich nun vernach
läſſigen könnte. Ich habe ihr von Dir geſchrieben. Sie freut
ſich ſchon, meinen Freund kennen zu lernen. Wir werdens
uns ſchon gemütlich machen.“

Feſt ſchüttelte er noch einmal ſeinem Freunde die Hand und
ging eiligen Schrittes ins Revier ſeiner Kompagnie zurück.

Die ganze Mannſchaft hatte ſich ſchon korporalſchaftsweiſe
in Reih und Glied im Flur Ohne daß es Unter
offizier Beier merkte, ſchlüpfte Volter hinter der Front auf
ſeinen Platz.inen Platz (Fortſetzung folgt.

etzt kann das Schlimmſte kommen!
ier weiß, will ich alles Bittere des

Du wirſt ſie kennen



bedingungen verweigerte. Des edlen Menſchen und Ardeſter
freundes, der in namentlicher Abſtimmung die von Sozial
demokraten beantragte Erleichterung der armenärztlichen Hilfe
für kranke Proletarier nicht annahm! Der edle Wahrheits-
freund, der in ſeinen Reden die tollſten Verleumdungen der
Sozialdemokratie und der ihr nachfolgenden Arbeiter aus
ſpricht. Das Bildnis dieſes großen Mannes, der in die
Politik hineingeraten iſt, wie ein GSlefant in den
laden, ſoll man im Wahlkreiſe nur recht weit verbreiten, da
mit jeder Proletarier zum andern ſagen kann: Das iſt dein
Feind, ihm gib dem Laufpaßl

Und was bringt die liberale Wählerzeitung ſonſt Abge
ſtandenen, ſchalen Kohl, alte Lügen, zu deren Verbreitung ſich
höchſtens noch die bezahlten Schmutzſchleuderer des Freiſinns,
die jetzt im Hreiſe tätig ſind, hergeben mögen Verſammlungs
berichte, die ebenſoviel Schwindelnotizen bedeuten. Die Zei-
tung iſt alſo wirklich liberall Da iſt zunächſt der Aufruf der
vier Bundesgenoſſen Freiſinn, konſervatives Junkertum, Groß-
induſtrielle und Bund der Landwirte. Dieſen Aufruf haben
wir bereits bei früherer Gelegenheit als eine ſehr liederliche
Arbeit, wegen welcher eigentlich der Verfertiger an die Luft
geſetzt zu werden verdiente, und als ein freiſinniges Verleum-
der- und Fälſcherſtück ſchmutzigſter Art gekennzeichnet. Es ver
lohnt nicht, auf dieſes Verlegenheitsprodukt nochmals einzu
nennengehen.

Um die „Unſittlichkeit“ der Sozialdemokratie fälſcht ein fre-
cher freiſinniger Lümmel Zitate aus ſozialdemokratiſchen
Schriften, indem er Einſchiebſel macht, die nicht in der ange
führten Schrift ſtehen. So bei einem Zitat aus einer Gorter-
ſchen Schrift, in dem die geſamten arbeitenden Klaſſen der Be
völkerung (bekanntlich neun Zehntel derſelben l) gemeint wer-
den. Der liberale Urkundenfälſcher ſchiebt aber dreiſt und
tückiſch ein die Bezeichnung ſozialdemokratiſche Klaſſe Zu
nächſt gibt es eine ſolches Etwas gar nicht, was natürlich der
freiſinnige Bube genau weiß, aber auf dieſe Weiſe erreicht
er es, eine Sache als ſozialdemokratiſche Unſittlichkeit“ auszu-
fälſchen, die in Wirklichkeit ein Gebot der Sittlichkeit der neun
Zehntel der Bevölkerung gegen das ausbeutende Zehntel be-
deutet. Die freiſinnigen Parteigrößen, die hierher zum
Wahlkampf geſchickt worden ſind, dürften die feinſten Num-
mern im freiſinnigen Lager ſein, nach obigen Pröbchen wenig
ſtens! Jn demſelben Artikel bringt es der liberale Lügner
fertig. einen Menſchen als Eideshelfer gegen die Sozialdemo-
kratie aufmarſchieren zu laſſen, den dieſe wegen ſeiner mehr
als ſonderbaren Anſichten in ſchärfſter Form abgeſchüttelt
hat, nämlich den ehemaligen Parteigenoſſen Bernhard. Auch
in dieſem Falle weiß der liberale Lump genau, daß die Sozial-
demokratie mit den Privatanſichten des Bezeichneten nicht das
geringſte zu tun hat! Läßt ſich eine gemeinere Verleum-
dungstaktik denken, als wie ſie hier vom Schänder des Be-
griffes Freiſinn angewandt wird?

Reichsverbandsmethode iſt es auch, über die Fragen Sozial-
demokratie und Landwirtſchaft, Handwerk und Sozialdemo-
kratie uſw., Zitate zu bringen, die wohlweislich nicht näher
bezeichnet werden, weil ſie entweder gefälſcht oder überhaupt
erlogen ſind. Dieſe Lügen ſind hundertmal wiederlegt. Es
ift hoffnungslos, Leuten das Schwindeln nachzuweiſen, die da-
von leben müſſen. Der Freiſinn iſt in ſeiner heutigen ver-
zweifelten Lage ſo ſehr auf das Lügen und Verdrehen und
Geifern angewieſen, daß man die Steigerung dieſer edlen
Tötigkeiten zu Wahlzeiten nur noch ſymptomatiſch wertek.

„Dieſe ſchofle Taktik, die der Freiſinn im Jahre 1907 vom
Reichsverband zur Verleumdung der Sozialdemokratie ge
lernt hat, ſoll im gegenwärtigen Wahlkampf nur dazu die
nen, die Wähler von den eigentlichen Grundlagen der gegen
wärtigen politiſchen Situation abzubringen. Um ſein ſkanda-
löſes Sündenregiſter ans den Jahren des Blockverbrechens
zu bemänteln, greift der Freiſinn im verzweifelten Selbſt
erhaltungskampfe zur Lüge und Verleumdung. Er will die
Block- und Steuerſchande vertuſchen, indem er die alten
Wahllügen auftiſcht, womit früher einmal die Wähler ge
blendet worden ſind.

Aber nicht nur das allein! Der Freiſinn will durch ſolche
Fälſcher- und Spitzbubenkunſtſtücke die Wähler auch über ſeine
gegenwärtigen Schurkereien hinwegtäuſchen. Man beach)
daß in der ganzen liberalen Wähler-Zeitung kein Wörtchen
ſteht über ſozialdemokratiſchen Terrorismus“! Dies iſt ſonſt
ein überaus beliebtes Muſterſtück der freifinnigen Wählge-
ſchäftsreiſenden mit den hohen Diäten. Und weshalb wird
hier kein Wort vom Terrorismus geſprochen Weil der Frei
ſinn ſoeben ſelbſt die allerſchäbigften Terrorismusſtücke voll
führt hat! Noch iſt die Erinnerung an den unerhörten Terror,
mit welchem die Beamten, abhängigen Arbeiter und ſonſtige
abhängige Leute bei der Halleſchen Stadtverordnetenwahl zur
Wahl hingepeitſcht worden ſind und zwar zur Wahl frei
ſinniger Kandidaten l allzu friſch. Da darf ein Freiſinniger
vorläufig nicht davon reden. Das wollen wir nachholen. Und
wollen feſtſtellen, daß keine Lumperei in der Welt iſt, die nicht
der Freiſinn bereits für ſich angewandt und geſteigert hätte.
Und die größte Lumperei iſt der Terrorismus, wie er juſt vom
Freiſinn geübt wird. Vielleicht verbreitet er ſich in der näch-
ſten Wähler- Zeitung über dieſes Kapitel

Der Kadi bei der Reichstagswahl.
Herr Franz Krzſiak, Verleger und Chefredakteur des

Dziennik Berlinski, außerdem Macher der am vorigen Sonntag
hier ſtattgehabten großpolniſchen Verſammlung zur Zer-

g der Arbeiterſtimmen, hat der ſozial-ſplitterur
mehr 32

Deine diesjährigen

Ointer- Paletots in Ulster
zeigen

höchste Cleganz

vollendete Passform
beste Verarbeitung.

Die Eröffnung des Neubaues findet nächste Woche statt.

zu haben.

hemokratiſchen Preſſe, dio ſhn für ſein Stückchen
zauſte, blutige Rache geſchworen. Er will zum Ka n
und das Halleſche Volksblatt „hineinlegen“, weil es ein wenig
deutlich die Vermutung ausgeſprochen, daß hinter der ganzen
roß polniſchen Mache der Hanſabund ſtecke, eine Annahme,e die in der Tat mancherlei Gründe ſprechen. Nun aber

die Freiſinnige Zeitung, die den Klageentſchluß des
e natürlich freudig bewegt regiſtriert, daß wir den

errn chuldigt hätten, vom Hanſabund bezahlt worden
zu ſein. Es wäre beſſer geweſen, wenn diejenigen, denen ſolche
Unterſchiebungen zur Wiedergabe eben recht erſcheinen, ſich
unſern Artikel zuvor einmal angeſehen hätten. Man wird uns
glauben, wenn wir verſichern, daß wir der Klage der Herrn
Krzſiak, der ja demnächſt noch einmal nach Halle wiederkommen
will, mit einiger Ruhe entgegenſehen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 13. November 1909.

Gewerkfchafts- und Parteifunktionäre.
Am Mittwoch, den 17. November (Bußtag), findet im Volkspark

früh pünktlich 9 Uhr eine gemeinſchaftliche Sitzung der Gewerk-
ſchafts- und Parteifunktionäre ſtatt. Die Gewerkſchaften wollen
ſich durch je zwei Vorſtandsmitglieder, ſowie durch ihre Kartell-
delegierten vertreten laſſen. Die Parteiorganiſation entſendet die
Diſtriktsführer, deren Stellvertreter und die Kaſſierer der ſtädtiſchen
Bezirke.

Für die Gewerkſchaften Für die Partei

J. A.: J. A.:M. Güldenberg. K. Reiwand.
Lichtbilder- Vortrag im Volkspark.

Die Halleſche Arbeiterſchaft wird am Mittwoch, den 17. Novbr.
(Bußtag) abends 8 Uhr Gelegenheit haben, einen ſehr inter-
eſſanten Vortrag zu hören. Herr W. Schwiegershauſen aus Frank
furt a. M. wird im Saale des Volksparkes über ſeine fünfjährige
Radfahrt durch die fünf Erdteile reden. Prachtvolle VLichtbilder
werden uns in lebendigſter Weiſe mitten in fremde Gegenden, in
das ſonſt noch unbekannte intime Leben und Treiben fremder
Völkerſchaften verſetzen, und in atemloſer Spannung werden wir
die packenden Szenen, deren Mittelpunkt der kühne Reiſende war,
miterleben.

Es dürfte angebracht ſein, ſich rechtzeitig mit einer Karte zu
verſehen. Der Eintrittspreis iſt auf zwanzig Pfennig feſtgeſetzt
worden. Jn allen Gewerkfchafts- und Parteibüros, ſowie den
Verkaufsſtellen des Allgemeinen Konſumvereins ſind Karten

T Tr ſſſCſ-«

Brotlos und läſtig.
Unſere Leſer werden ſich des Artikels unter dieſer Ueber-

ſchrift erinnern, der ſich mit den Erfahrungen eines arbeits-
loſen Tabakarbeiters bei der Arbeitſuche beſchäftigt. Der Ar-
beiter war auch in der Halleſchen Schreibſtube geweſen, um
dort eventuell Arbeit zu erlangen. Hier wurde im Laufe der
Unterredung vom Leiter der Schreibſtube eine Bemerkung über
die ſozialdemokratiſche Fraktion“ gemacht, die wir kritiſierten.
Zu dem Artikel geht uns nun folgendes Schreiben zu:

Zu dem Artikel in Nr. 252 Jhrer Zeitung, 1. Beilage, der
mir jetzt erſt zu Geſicht kam, geſtatten Sie mir folgendes zu
bemerken. Der in unſerer Schreibſtube Arbeit ſuchende Ta
bakarbeiter war nach ſeiner eigenen Angabe in Schreib-
arbeit ungeübt. Wir konnten ihn daher nicht beſchäftigen,
ihm auch nicht weiter helfen. Lediglich aus Mitgefühl und
ganz beiläufig iſt dann der Mann gefragt worden, ob er nicht
irgendeiner Organiſation angehöre, die ihm beiſpringen
könne.

Wir fragen keinen, der um Arbeit bittet, nach Partei oder
Bekenntnis. Unſere Arbeit, die uns in ſo viel Not und auch
Schuld, des einzelnen wie der Geſellſchaft, blicken läßt, ſtellt
uns wirklich auf eine höhere Warte und läßt keinen Raum
für Engherzigkeiten. Es wäre uns lieb, wenn das auch Jhre
Ueberzeugung würde.

Unterzeichnet iſt das Schriftſtück von Herrn Paſtor Haar
mann. Wir bemerken, daß der betreffende Tabakarbeiter nicht
den Eindruck gehabt hat, als ob die Frage nur aus Mitgefühl
an ihn gerichtet worden ſei. Uebrigens iſt er definitiv erſt
abgewieſen, nachdem die Frage nach der Organiſation ge
ſtellt worden war. Jnwieweit Herr Paſtor Haarmann, dem
perſönlich natürlich in dem fraglichen Artikel abſolut kein Vor
wurf gemacht war, berechtigt iſt, bei ſeinen Worten von der
höheren Warte der Anſchauung über Partei und Bekenntnis
in der Mehrzahl zu reden, wollen wir nicht unterſuchen. So
diel ſteht feſt, daß wir keinen Anlaß haben, ſeine Worte, ſoweit
er ſie auf ſich ſelbſt bezieht, irgendwie anzuzweifeln.

Anteilfcheine am Volkspark Die Verwaltung für Partei
wahrnehmungen erſucht die Genoſſen, welche Anteilſcheine vom
Volksparkunternehmen beſitzen und die Zinſen dafür noch nicht ab
ehoben haben, ſoweit ſie davon Gebrauch ma wollen, dieſe
is zum 15. November in Parteiſekretariat, Harz 4248,

Zimmer 10, zu entnehmen.
Aus dem Vureau des Stadttheaters. Vielfachen Wünſchen

Rechnung tragend d ſich die Direktion entſchloſſen, die letzteInſagning von Webers Oberon in der prächtigen Wiesbadener
nſzenierung für Sonntag nachmittag anzuſetzen. Damit die
per ohne ich gegeben werden kann, muß die Vorſtellung be

reits um 3 Uhr beginnen. Am Sonntag abend geht zum erſten

Male in dieſer Mignon in Szene. Die am Freitagit wen et aufgenommene LuſtſpielNovit J
e ſeſſel wird Montag zum er Male wiederholt. Am

ienstag gaſtiert als Wolfram im Tannhäuſer Herr Hedler
vom Stadttheater in Mainz. Die r Beſetzung iſt die be
kannte mit Herrn Lähnemann in der Titelpartie und Frau Bruger-
Drews als Eliſabeth.

Das zweite Sinfonie Konzert. Als Nobikät kann auch
Anton Dvoräks „Neue Welt“ e angeſ werden,
die unſeres Wiſſens erſt einmal in Halle aufgeführt wordeniſt. Mit ihr bot das verſtärkte Orcheſter unter Edlard Mörikes
Leitung eine prächtige Leiſtung. Namentlich das Largo bildete
einen Höhepunkt des Konzerts. Mit großer Spannung wurde
Rimsky-Korſakows ſinfoniſche Suite Scheherazade erwartet,
in der denn auch das Orcheſter eine außerordentliche künſt-
leriſche Höhe erreichte. Bewunderung verdient die Wieder-
abe der Sätze, durch die das Wogen und Brauſen des enl-
eſſelten Meeres geſchildert wird. Aber nicht nur die imvo-

ſante Maſſenentfaltung, die höchſten Anſprüche an die Aus
übenden und die Leitung ſtellte, ſondern auch die intimen Reize,
die ſich in dieſem großzügigen Muſikwerk verbergen, nötigten
Reſpekt vor der immenſen fleißigen Vorarbeit ab. Als
Soliſt wirkte der berühmte Violoncellmeiſter Prof. Klengel,
der als erſtes Eugen d' Alberts- Konzert in C-dur bot. Tech-
niſch ſtellt das Werk an den Soliſten die höchſten Anforde-
rungen. Die überwuchernde Phantaſtik d'Alberts vereitelte
hier allerdings die volle Wirkung des meiſterhaften Spiels.
Um ſo beſſer konnte ſich die Kunſt Profeſſor Klengels in
Tſchaikowskys Variationen entwickeln. Der Soliſt, wie daz
treffliche Orcheſter mit ſeinem bedeutenden Leiter wurden von
dem vollbeſetzten Hauſe nach Gebühr ausgezeichnet.

Neues Theater. Roderich Benedix luſtiges Luſtſpiel Rele
gierte Studenten, welches am letzten Familienabend große
Heiterkeit erweckte, wird am Sonntag, 4 Uhr nachmittags, bei
kleinen Preiſen (30, 45, 70, 105 Pfg.) wiederholt am Abend geht
Richard Skowronnecks (dem Verfaſſer vom Huſarenfieber) jüngſte
Novität: Bretzenburg zum 1. Mal in Szene. Die Hauptroilen
liegen in den Händen der Damen: Hel. Bensberg-MauthneBuhrke, Brede, Deutſchmann, v. Arloſf, Gersdorf, Seifert m
Wacker ſowie der Herren: Gros, Heinke, Lindegg, Pichon, Staudte,
v. Prangen, Dietrich und Jauard. Montag bleibt das Theater
wegen einer Vereins-Feſtlichkeit geſchloſſen. Der nächſte Fami
lien- Abend findet Donnerstag, den 18. November, ſtatt.

Zoologiſcher Garten. „Der Zoologiſche Garten zu
Halle iſt entzückend geiegen und ingeniös nach vielen neuen
Geſichtspunkten angelegt, es iſt eine zoologiſche Einrichtung,
die zu den intereſſanteſten Europas gehören wird. Der Gar
ten von Halle bietet eine Fülle von Udberraſchungen: auf ſich
windenden Wegen ſteigt man zu dem Berge empor, kommt zu
einem Felshange mit Gemſen, dann wieder herab zu anderen
Gehegen, ſtößt unerwartet auf wechſelnde Szenerien und auf
allerhand niedliche Winkel und Ausſichtspunkte. Der Garten
iſt noch jung und noch nicht völlig ausgebaut, aber die Tier-
ſammlung iſt bereits wertvoll und alles ingeniös untergebracht.
Unter manchen Tieren herrſcht ein bemerkenswerter Brüder
ſinn. Die ſüdabſrikaniſchen r laufen mit den afrika-
niſchen Straußen in demſelben Gehege herum. Die Kamele
und Yaks hauſen ebenfalls zuſfammen, und in einem mittel
großen Gehege tummelte ſich eine muntere Familie von Waſch
und Naſenbären. Wenige Zoologiſche Gärten können ſich einer
ebenſo pittoresken Lage rühmen und haben eine ſolche Mög-
lichkeit, ſich intereſſant weiter zu entwickeln, als der Garten
von Halle.“ So ſchreibt in einem Neuyorker re Jour
nal, der Oktobernummer des Zoological Society Bulletin
(Nr. 36) einer der Subdirektoren des Neuyorker lege
Gartens, der dieſen Sommer eine Einkaufsreiſe nach Europa
eznacht hat, in einem Aufſatze, in dem er über Neue Ge-

in europäiſchen Gärten berichtet. engliſchen
Irtert findet man in dem neueſten Hefte der Mitteilungen

aus dem Zoologiſchen Garten zu Halle. Jedenfalls können
wir Hallenſer uns über das fachmänniſche Urteil freuen!

Walhalla-Theater. Morgen iſt der letzte Sonntag, an dem
der jetzige brillante Spieiplan, der täglich vollbeſetzte Häuſer er
zielte, zur Darſtellung gelangt. Um dem übergroßen Andrang
vorzubeugen, iſt es geraten, ſich ſchon an der Tageskaſſe Eintritts
karten zu beſorgen. Montag iſt Abſchiedsvorſtellung. Dienstag
tritt ein neuer, wiedernm erſtklaſſiger Spielplan in Aktion.

Apollo- Theater. Mit der geſtrigen Aufführung der Anzen
gruberſchen Bauernkomödie, Der G'wiſſenswurm, errang das Ober
bayriſche BauernEnſemble einen Erfolg. Die tragiſchen
Szenen, die Anzengruber in ſeinen Werken ſo trefflich zu zeichnen
verſteht, wurden leider zu oft durch ganz e Witze der
Bauernſchauſpieler, die im Publikum wahre Lachſalven auslöſten,
vollſtändig verwiſcht. Man merkt unwillkürlich, die Bauern
komödianten ſind lange genug auf den Brettern, um ſich im Ge-
ſchmack des Publikums auszukennen.

Was das Spiel andelangt, ſo ſtanden die Künſtler auf der Höhe.
Die Spielleitung ſelbft lag in den bewährten Händen des Herrn
Joſeph Meth, der aus dem alten Grillhofer ein wahres Original
zu geben verſtand. Düſtner, ſein Schwager, als raffinierter Erb
ſchleicher, wurde von Herrn Michael Dengg lebenswahr geſpielt.
Der G urwüchſige Zug, von welchem das Spiel des Herrn
Edi geleitet war, wirkte ſehr angenehm. r Anna Dengg
als Horlacherlies ihr Beſtes. Die Nebenrollen lagen dur

weg in beſten Händen. 8.Anzengruber-Zyklus des Großen Oberbayeriſchen Bauern
Theaters im Apolls-Theater. Als letzte Vorſtellung im
Anzengruber-Zyklus geht heute, Sonnabend, den 13. Novbr.
abends 8 Uhr, Der Fleck auf der Ehr', Volksſtück in drei Akten
von Ludwig Anzengruber, in Szene. Sonntag, den 14. Pov,
indet nachmittags 4 Uhr zu kleinen Familienpreiſen die Auf
ung der prächtigen Komödie: Almenrauſch und Edeltweiß
att. Abends 8 Uhr geht zum zweiten Male die ganz famoſeauernpoſſe: Die Mörder in Szene. Das Stue fand bei

ſeiner Erſtaufführung jubelnde Aufnahme und rief Lachſtürme
hervor. Montag, den 15. November, findet die Aufführung
von Aus der Art geſchlagen ſtatt. Das Stück behandelt die
Gegenſätze im Seelenleben zweier Prieſter und konnte wäh-
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des vorjährigen Gaſtſpieles des Sr. berbayeriſe mit ſtets großem Erfolg ſinl e
och nicht allge

dMonat November vperabfolgt wegen

MetropolTheater, Geiſtſtraße 21-22. Dieſes aufsquemſte eingerichtete veröffentlicht e Snſ.nleft
der heutigen Nummer ſein Programm für die laufende Woche.
Die Leitung liegt in bewährten Händen.

Schöpfung oder N Vortrag des DrGraf von e t der hieſigen Ortsg W
Deutſchen Moniſtenbundes gelungen, den bekannten üheren
Reichstagsabgeordneten Dr. phil. Graf von Matnſchka für einen
öffentlichen Vortrag am 18. d. Mts. zu gewinnen, der weiteren
Kreiſen des Publikums zugänglich ſein wird. (Zumal der Ein
trittspreis nur 20 v beträgt.) Redner hat ſich durch ſeine
natur wiſſenſchaftlichen Forſchungen einen hervorragenden Namen
erworben. Ueber das Thema: Schöpfung oder Urzeugung

t der Vortragende während der Hauptverſammlung des Deutſchen
oniſtenbundes zu München mit großem r geſprochen. Es

wird die Frage behandelt, ob das geſamte Leben guf der Erde
aus anorganiſcher Materie entſtanden oder auf einen Schöpfungsakt
ars Ihren iſt. Alles Nähere iſt aus dem Fnſeratenteil
zu erſehen.

Nietleben, 12. November. Kranken- Transport auf
einem Hundewagen. Auf der zur benachbarten Grube Neu
Glück gehörigen Teer-Schwelerei erkrankte am Sonnabend abend
der in Nachtſchicht beſchäftigte Arbeiter Louis Hempel. Hempel
leidet angeblich an Nierenſteinen; er hatte heftige Kreuzſchmerzen.
Auf Anweiſung des Betriebsleiters Wichert ſollte der Kranke erſt
auf den kleinen Handwagen des Arbeiters Karl Freitag nach
u transportiert werden, aber der Wagen war zu klein. Jn-

lgedeſſen borgten x die Arbeiter in der Nachbarſchaft einen
Hundewagen! Der Kranke wurde darauf gequetſcht und fort
ging der Krankentransport über das holprige Straßenpflaſter.Eind Arbeiterknochen nicht beſſere Behandlung wert

Stadt Cheater.
Luſtſpiel von Karl Rößler und Lud-

wig Heller.
Jm Klubſeſſel.

den 57 benützen, darin
en Faulenzern und

annatſch, Herr auf
3 Rößler und üben Johann Georg, Graf Teta-

h dieſea ſ

v das e u i da e egeſchie en dem nun ri änzligbgebrannt von einer längcren Reiſe zurückkehrt.

wieder auf die Beine helfen. Dazu verſfpürt aber keiner die
ſt. Jhrem Wappenſpruch Lebe nur für

utigen T das ebdle Paar keine großen
ormnmt,

P Nach dem Tode i Mutter hat das Mädchen, das
fatalen Namen Sarah führt, durch

eine ſtren uritaniſch-asketiſche Erziehung genoſſen. DieſeTochter e g. nun mit dem von der Mutter ererbten Ver-
mögen das Schloß. Johann Georg ſoll ſein bequemer Klub-

unter der Bedingung belaſſen werden, daß er ſeinen
ockeren Lebenswandel aufgibt. n Georg verzichtet.

Eine r Geliebte hilft ihm einſtweilen aus ſeiner pre-
kären Lage, umd er zieht mit Johann Chriſtoph nach einernahen anſtalt die von einem enragierten Waſſer-
gpoſtel und Vegetarier er ſüyrt den ſchönen Namen Ko

wilumbus Vogelſ geleitet Hier kommt dann auchſchließlich e Beriodeng zwiſchen
ohann C n undeiner millionenreichen ungariſchen Witwe zuſtande. ittler

weile hat ſich auch Sarah von der Puritanerin zur Welt-
dame umgewandelt und mit einem verſchuldeten Leutnant ver-
lobt. Sie nimmt mit einem Drittel des mütterlichen Erbteils
vorlieb, ſo daß für Vater und Bruder immer e enug
2 d um ihr Faulenzerdaſein im Klubſeſſel fortſetzen

en.
Ein halbes Dutzend launige Einfälle, zwei oder drei ko-miſche einige chr eiſtreichelnde als geiſtreiche

Wigtze, ſtempeln das Sag das prätentiös die Bezeichnung
Luſtſpiel zulegt, zur reinen nterhaltungsware. Immer ingibt es den Schauſpielern Gelegenheit zur Darſtellung charakte

riſtiſcher Geſellſchaftsiypen. Dieſer Umſtand, und das fiptte
empo, in dem geſpielt wurde, machte das Stück noch erträg

und über manche Dürftigkeiten hinweg.

u de ne e l an en ee veur die Au u e ete, mit gutemeiner Ronchalance, pfe noch durch i und die

r Ruhe r m x m derund Johann Chriſtoph gab. eſy Pricken wußten ru arzuſtellen. rächtig inwaren Marie B r e In der Maske der riß Eldredge und
L. WValterHörig als frühere Geliebte des Grafen undGeorg Thiers als Kolumbus Vogelſang. Dem Leutnant
Guſtav Rudolphs hätte ein wenig mehr Schneid nichts

den können. Ausgezeichnete Vertreterinnen fanden die
ollen der en ungariſchen Witwe durch Suſanna Kor

now, und die der alten Tante durch Martha Lübben. Jm
gen ſind noch zu nennen Elſe Schlöſſer, Albert Fr ie di und Karl Siahlbero
e billigen Wite wurden vom Publikum reichlich belacht.

Zucker als Köder fär, landwirt-

ſchaftliche Arbeffer.
Den Agrariern iſt ein neuer Fingergüg gegeben worden,

wie ſie ihre bedauernswerten Arbeiter entlohnen können, ohne
ihnen mehr Bargeld geben zu brauchen. Die Vereinigung zur
Hebung des Zuckerverbrauchs, beſtehend aus Agrariern
und Zuckerinduſtrielken, wendet ſich nämlich an die
rübenbauenden Landwirte mit der Mahnung, ihren Arbeitern
den Zuckergenuß anzugewöhnen. Landwirte, die einen Ver-
ſuch damit machten, haben gefunden, daß die Arbeiter bei reich-
lichem Genuß von Zucker leiſtungsfähiger wurden, ſo
daß es ſich für den Agrarier lohnt, ſeine Arbeiter zum
Zuckergenuß anzuhalten.

In den Mahnruf heißt es:
„Das Weihnachtsfeſt z. B. bietet Gelegenheit, den Ar

beitern zur Anerkennung für geleiſtete Dienſte Zucker zu
verabfolgen, worauf beſonders von den Frauen und Kindern
Wert gelegt wird.

Jn anderen Wirtſchaften hat ſich wieder ausgezeichnet be
währt, für gewiſſe Arbeiten, z. B. für das Hacken der Rüben,
das Verziehen, das Aufroden derſelben, für den Fall, daß
dieſe Arbeiten gut ausgeführt ſind, kleine Gaben Zucker,
vielleicht ein Pfund pro Morgen, als Gratifikation
zu geben. Jeder Landwirt weiß, daß es ein großer Unter-
ſchied iſt, ob man die Rüben ſorgfältig bearbeitet oder nicht,
und kann ſich ſehr leicht ausrechnen, daß, wenn man für die-
jenigen Flächen, die gut gehackt, verzogen und aufgenommen
ſind, je ein Pfund, im ganzen alſo drei Pfund Zucker pro
Morgen gibt, was eine Ausgabe von 680 Pfg. repräſen
tiert, diefem eine Mehreinnahme von bis 10 Mk.
und mehr pro Morgen gegenüberſtehenkann.“

Auch für Ueberarbeit und Sonntagsarbeit ſoll den Ar-
beitern Zucker verabreicht werden. Die Herrſchaften tun das
nicht der beſſeren Ernährung ihrer Landſklaven halber, ſon
dern als profitbringendes Geſchäft. Zucker iſt ein gutes
Nahrungsmittel, aber um ſo ſkandalöſer wirkt die Tatſache,
daß man auch dieſes Nahrungsmittel den Volksmaſſen durch
Steuern künſtlich verteuert. Und nun benutzen es die Agrarier
zur Feſterknüpfung der Kette, mit der ſie „ihre“ Landarbeiter
an ſich feſſeln,

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 12. November.
Nöckfaldiebſtähle. Eine mehrfach vorbeſtrafte 23jährige Ar

beiterin hatte einer Mitarbeiterin eine Damenuhr mit Kette ent
wendet. Die Täterin wurde zu vier Monaten Gefängnis verur-
teilt. Zu drei Monaten Gefängnis wurde ein Arbeiter vernr-
teilt, der in einer Fabrik Treibriemenſtücke entwendet hat.

Schöffengericht.
Vom Pferdehandel. Ein Fuhrwerksbeſitzer Alwin Sp. hatte

im Juni von einem Gutsbeſitzer O. in Weißenfels ein Pferd
für 495 Mk. gekauft und keine Zahlung geleiſtet. Der Guts
beſitzer J ſich bis zur Zahlung das Eigentumsrecht vor
und der Käufer hatte verſprochen, am kommenden Sonntag
Zahlung zu leiſten. Die Zahlung erſolgte nicht und dem
Gläubiger wurde, als er ſein Geld verlangte, die Tür ge
wieſen. Der Gutsbeſitzer klagte und erzielte ein obſiegendesUrteil auf Herausgabe des Pferdes. Vngwiſchen war das
Pferd an einen Korbmachermeiſter weiter verkauft und in dem
Stalle des Bruders von Sp. untergeſtellt worden. Bei dem
Abholen des Pferdes durch einen Kriminalbeamten war es
dann zu einem kleinen Skandal gekommen, bei dem ein
Schloſſer die Stalltür öffnete und der Bruder von Sp. ſich vor
die Tür ſtellte um die Mitnahme des Pferdes gewaltſam zu
verhindern. Hierzu ſollten der Korbmachermeiſter und ſein
Sohn den Bruder Sp. angeſtiftet haben. Mit Hilfe eines
d Poliziſten gelang es ſchließlich dem Kriminalbeamten
as Pferd wegzuführen. Der Vorgang hatte für die Beteilig-

ten noch ein gerichtliches Nachſpiel wegen Unterſchlagung,
Widerſtandes und Anſtiftung dazu. Der Käufer wurde zu
einer Woche Gefängnis, ſein Bruder wegen Widerſtandes zu
60 Mk. Geldſtrafe und die anderen beiden Angeklagten zu je,
10 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Ein höchſt törichtes Benehmen legten am W. September ein
Maurer und ein Arbeiter an den Tag. Als beide über die
Merſeburgerſtraße gingen und dort einen Vauleiter der Stadt
mit einem Arbeiter erblickten, die dort ſtädtiſche Arbeiten aus
führten, machten ſie ſich über die Kleidung der ſtädtiſchen
Angeſtellten luſtig. Sie ließen Worte wie Staatsbummler
z en und benahmen ſich derartig, wie es ſich von r

rbeitern nicht geziemt. Da ſie im Alkoholrauſch gehandelt
hatten, erhielten ſie Strafmandate von je 6 Mk. wegen e
Unfugs. Der Maurer beruhigte ſich aber bei dem Mandat
nicht und beantragte gerichtliche Entſcheidung, die aber denböſen Erfolg hatte, daß die Strafe auf eine Woche Haft er
höht wurde. Beantragt waren ſogar 14 Tage Haft.

Schwierigkeiten bei Eintritt der Polizeiſtunde. Eine Schank-
wirtin hatte ein Strafmandat über 15 Mk. erhalten, weil ſie
nach Eintritt der Polizeiſtunde (2 Uhr nachts) noch Gäſte bis
2 Uhr 50 Minuten in ihrem Lokal geduldet hatte. Die Be

te beantragte gerichtliche Entſcheidung und ließ durch
hren Mann geltend machen, es ſei weder ihr noch ihrem

Mann möglich geweſen, jene Gäſte aus ihrem Lokale r
ubringen. Jn früheren Fällen ſei es ſogar einem Polizei-beamten nicht möglich geweſen, das Lokal zu räumen. Das

Gericht erklärte die Angeklagte für die Räumung des Lokals
veraniwortlich und verwarf den Einſpruch.

Allerlei,
Die Kataſtrophe auf Jamaica.

Nach Meldungen aus Neuyork m die Verbindungen mit
Jamaicg unterbrochen. Auch das WeſtindienPanama-Kabel
wiſchen Jamaica und Porto Rico funktioniert nicht mehr.Zwiſchen aiti und Kuba iſt keine Verſtändigung möglich. Man

erwartet, daß erſt die Schiffe aus den Antillen nähere Nachrichten
über die Kataſtrophe bringen werden. Die Städte auf Jamaica
und Porto Rico ſollen zerſtört ſein. Die Hafenſtadt Kingſton,
die vor zwei Jahren durch Erdbeben und Feuer ſchwer gelitten
B. iſt von jeder Verbindung mit dem Binnenland abgeſchnitten.

a auch die Stationen für drahtloſe Telegraphie keine Nachrichten
W ſo ſind die Befürchtungen in Neuyork und in ganz

merika aufs höchſte geſtiegen.
eine Verbindung

e maica auf drahtloſem Wege wieder herzu tellen. Der

ugugeantwortet und mitgetei ß Jnſel von einem Chyklon ver

Neuyork, 13. Nov. Es iſt endlich gelungen

Dampfer Aug t Wie m hat auf drahtloſen Anruf
t, daß die

D

Ausgä bea unde

Er arde. Fanf flutartige Regengüſſe ſclen geg.
iſenbahnlinien ſind zerſtört. Ein Erdbeben hat

entgegen anderweitigen Meldungen, nicht ſtattgefunden.

Amerikaniſche Beſtiglitäten.
„Neuyork, 12. November. Der Mob lynchte in Kairo (Jllinois)

einen Neger, der einen Luſtmord begangen hatte. ZahlreicheFrauen beteiligten ſich an dem Henkerswert Der Mörder wurde
don den Kugeln förmlich durchfiebt und die Leiche an der Mord-
ſtelle verbrannt. Der Mob ſtürmte ſpäter in das Gefängnis und
lynchte den deutſchen Photographen Salzner, der des Gattinmordes
beſchuldigt war, und einen anderen Neger.

Zum Tode verurteilt,
Zittau, 13. Nov. Das Schwurgericht in Bautzen verurteilte

den 25 jährigen Kutſcher Vetter wegen Ermordung ſeiner
dreijährigen unehelichen Tochter zum Tode. Veiter
hatte das Kind durch vergiftete Schokolade getötet.

Straßenvahnnnfall.
Auf der elektriſchen Straßenbahn von

r

Detri

2

Trient, 13. Nov.
Trient nach Male, die erſt vor 14 Tagen dem Betrieb übergeben
wurde, iſt geſtern ein Zug entgleiſt und den Bahndamm
ren Ein Paffſagier wurde getötet, ſieben ſchwer
verletzt.

Verhaftungen in Rußland.
Petersburg, 12. November. Die Verhaftung von ſieben in

S e rn t n o Moſſe 2Stellung befindlichen Perſonen erhervorragender desAufſehen. Geſtern wurden die ſieben Direktoren r großer
Rordiſchen Glasinduſtrie-Geſellſchaft, darunter die deutſchen Mil
lionäre Gebrüder Frank, nachts, aus unbekannten Cründen ver-
haftet und in das Gefängnis gebracht. Die verhaftet HZebrüder
Frank genießen als hervorragende Jndnſtrielle bedentendes An
ſehen.

e

Letzte Nachrichten und Depeſchen
Ein Sozigldemokrat als ſtagtlicher Strafrechtsletzrer.

Rom, 12. November. Genoſſe Enrico Ferri iſt ſoeben zum
ordentlichen Profeſſor des Strafrechts und der'
Strafprozeßordnung an der Univerſität Rom ernannt
worden. Dieſe Ernennung entſpricht den wiederholt von der'
juriſtiſchen Fakultät ausgeſprochenen Wünſchen.

Jm frommen Deutſchland wäre ſolch eine Ernennung unmög-
lich. Jtalien iſt ein „wildes Land“, werden unſere Staatsſtützen
ſchaudernd erklären.

Hochwaſſer.
Duderſtadt, 13. November. Jn Südhannover ſind in

folge der unaufhörlichen Regengüſſe die Hauptflüſſe aus den Ufern
getreten und überſchwemmen die Talniederungen. Viele Ge-
treidemühlen find zerſtört; mehrere Elektrizitäts-
werke haben infolge des Hochwaſſers den Betrieb ein-
geſtellt. Bis geſtern Abend ſind 3238 mm Regen gefallen.
Die bei dem letzten Hochwaſſer zerſtörten und wieder aufge-
richteten Eiſenbahnbrücken ſind neuerdings gefährdet.

Verheerender Sturm
Jnnsbruck, 13. November. Jnfolge des hier ſeit geſtern abend

wütenden Orkans ſind laut Polizeibericht 35 Perſonen ver-
unglückt; ſie erlitten größtenteils Arm- und Beinbrüche.
Der Schaden an den Kulturen iſt enorm.

—TZDE ter rrrrrrrrrrrereeormDmTTTBrieſkalten der Redaktion.
Nach Dölin w. r das Statut der Krankent bend.a 1. Sie haben auf Unſallrente Anſpruch.

i
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Wenden Sie an das Ärbeiterfekretariat, Halle, Harz 45,
das unentgeltlich die erforderli Schritte unternimmt.

K. N. 1. Das kommt ganz darauf an, wie der Vertrag lautet.
2. Sie können das Porto abziehen

g. L. 1. So nicht verwendbar. Der Mißhandeße muß
d und uns dann das Ergebnis der Gerichteverhand
ung mitteilen.

H. 13. Wenn Sie denſelben Lohn verdienen wie Arbeiter Jhrer
Berufsart, ſteht Jhnen eine Rente nicht zu.

H. 2. u Steuern ſind für den Zeitraum von zwei Jahren
nachzuzahlen.

r. 003. 1. Die Anmeldung eines Patents koſtet in Deutſchland

20 ar 2. a m wem777. re age aufzuſtöbern.1. e ſete KleinW bei Witten
en

ber Toeretgerſtr. 2. 5 Jahre. 83. 1906 Ablauf der
Wahlperiode.

Literariſches.
Kommungle Praxis. Wochenſchrift für Kommunalpoktttk und

GemeindeSozialismus. Wöchentlich 1 Heft. Abonnements zum
Preiſe von 3 Mark pro Quartal nehmen alle r
und Ah entgegen. benummern gratis vom Ver
der Buchhandlung Vorwärts, Berlin 8W. 68.

Die Volksbühne. Die vom Bildungsausſchuß der fol
demokratiſchen Partei Deutſchlands herausgegebenen Einführnngen!
in Dramen und Opern find ſoeben um acht Hefte vermehrt worden,
die wir bereits in einer Vorankündigung erwähnt haben. Es
nd jetzt ſchon 24 verſchiedene Einführungen erſchienen und

ollten die in rege kommenden Vereine dei der Veranſtaltung
von Theatervorſtellungen nicht verſäumen, c die Beſucher dieſe
Einführungen zu beſchaffen. Das einzelne Exemplar koſtet 10 Pf.
Bei Maſſenbezug wird hoher Rabatt gewährt. e
rn alles Nähere teilt auf Verlangen der Verlag Buchhandlung

orwärts, Bertin 8W. 68, mit.
In Freien Stunden. Die Hefte 44 und 45 liegen uns vor und

bringen die Fortſetzung des Minna Kautskyſchen Romans Stefan
vom Grillenhof. Außerdem befinden ſich wie in allen Heften
kurze, populärwiſſenſchaftliche Abhandlungen und humoriſtiſchezenen. S eien Stunden erſcheint wöchentlich und iſt zum

reiſe von 10 Pfg. pro Heft durch alle Buchhandlungen und Kol-
porteure zu beziehen, oder direkt vom Verlag, Buchhandlung Vorwärts, Berlin 8 W. 68.

Sprechſtunde der Redaktion don 4 bis 341 Uhr.

Cokalliſte für Wittenberg Schweinitz.
Wittenberg: Reſtaur. zur Einigkeit, Th. Otto, Töpferſtr. 1.

Wilh. Freudenberg, Kurfürſtenſtr. 15.
Kl.-Wittenberg: Gaſthof zum Kronvrinz, Karl Schreck.

Sate zur Linde, Karl Krüger.
Kemberg: Gaſthof zur Krone, Fr. Schneider.
Schmiedeberg: Rolle's Brauerei
Herzberg: Gaſthof zum Siegeskranz, Karſch.
Wir bitten die Parteigenoſſen, die oben bezeichneten Lokale bei

nur die uns zur
kale zu beſuchen. Die Kreisleitung.

Stoffe
Soide und Wolle

empfiehlt in grösster Auswatt

5 Rabatt auf alle Waren.



Unsere grossen

Bestände in

zu hervorragend
billigen Preisen.

&K

Vamoen-Monſehtion
In ganz besonders grosser Raswahl empfehlen

Herbst-Paletots, Sammel und Plüsch-Palckoks,
Schwarze Bslkimo- u. Tuchjacken, Rbendmäntel,

Kimonos, Jacken-Kostüme, Kostümröcke, Blusen,
Solfjacken, garnierke Kleider, Morgenröcke

Grosse

Ulrichstr. 22/25.

Tonass g Co. e

J Teilzahlung

Xatalsq mit 4000 Adb dungen
umng sonst und portofrel.

dorass Lo., Berlin H 24

tist eine gute Bezugsquelie s S

Bewveis:
Ich besoh inniger blermit, da t

der Fircua Jena e JS Berlin, inge halb eines einzigen S
e fonats 4951 Auftrage Von al en
e Kusdes, d. h. zoches, die schosS verdem von der Firma Ware be-

rocgrn haben. aasge: ahrt worden
J aiod. In dor vornrhenadeu Zahl

Il elad mar die BesteBun en 53
h eathalten, de der Virma bries-

lteh von den Kapaen selbs:
aberschrieben sind

Be rlin, I. Februar 1909

Ce2z. Rieht
deeidigter Bocherrevieor.

Kin nge e oo dwa en a

J Teilzah hlung S
III

d

2
s

3

Katalog mit 4000 Ab-bldungen umsonst u. po lofrel,

denas Co., berlin 24
Belte-Alliance-Strasse 3.

n

a

von ſeiten meiner Kunden

Abert Huäuel,

i e I ez 3 5 J l J8, h J J

während zirka 1 Jahren auch nur eine einzige
Klage über die hervorragende Qualität meiner

Tafelkönigin gehörtFragen Sie wen Sie wollen, es gibt mur e

eine Autwort, die Sie gar nicht vermuten:
„Knänſel's Tafelkönigin iſt wirklich
und ſehr zu empfehlen, ſogar mein
auhzergewöhnlicher Feinſchmecker der ſogar
im Anfang noch nicht mal davon koſten wollte
iſt heute Wo ſo großer Freund der Tafeklkönigin, 9

z ich nur ſolche kaufen darf.Wie kommt das
Za, erſt ſeine Freunde machten ihn auf den

vorragend feinen, reinen Geſchmack aufmerk
am; ferner kommt noch hinzu, daß der Nährwert

der Molkerei-Butter gleichkommt und wir jetzt
an jedem Pfund Butter zirka 60 Pfg. ſparen.
Man ſoll wirklich nicht alles in einen Topf

0 werfen, ſondern ſich überzeugen, was es tat
ſächlich für Unterſchiede in der Onalität gibt.

Zaunſende und Abertauſende unſerer Ritmenſchen ſind
ſehr zufrieden, ſollten Sie nicht auch zufrieden ſein, machen

Sie doch einen Verſuch, gefüllt Ihnen die Z.-K. nicht, nun
dann kaufen éie keine wieder.
es wäre alſo, wenn Ihnen die Z.-K. nicht gefällt, noch
zu verſchmerzen, außerdem bietet T. K.
und Braten etwas Hervorragendes, ſo d

die 24 Pfg. noch nicht verloren hätten.
Jägergusse 2 (Eche Kl. Frichstr.)

Lelprigerstraxxe 79 (3n Turw).
83

Verjand v. 3 Pfd. ab nach außerhalb franko (Proben gratis.
e Tafelkönigin wird nach dem Geſetz als Margarine verkauft.

bis heute alſo

roßßzartig
ann als

Pfd. koſtet 24 Pfg.

m Vacken
Sie ſelbſt

Billige, reelle
Möbel.

Groß. Auswahl i. 1 änken,24, 2B, 30 36--80 M. ertikosS 38, 47 80 M. haſt und
Stoffſofas 45, 55, 65, 75 100 M.
Sofatiſche 10 20 36 M., Pſeiler
i Birke u. dunkel 1224M.,

hrſtühle 4, 5, 6— 10 M., dauer
hafte Seelen mit Matratzen 35,
40-65M., modern. Kücheneinricht.

in grau u m verkauft billig
Max Jungblut,Albrechtſtr. 43, ng der Geiſtſtr.

Mähmarchinen

von 55 Mk.

Kleineſtr. 33,
Gegr. 1894. Ece ethritſtr
Reheraturen an Näh- u. Wring-

van gut u. eiuig
Plixxee-“* öcke,

flach undb. ſauberer ſchneller Aus brüns.

Ulri

Für Fusclelclende.
Spexial Anstalt

Geöffnet Wochentags v. 7--7 Uhr,
Sonn u. Feiertags v. 11--12

Sichere Erſolge.
Joh. Jajszyoek,3 6alle a. S., Krukenbergſtr. 18.

Fernſprecher 1996.

8 Brosohüre post- u. kostenfrei.

idnnn Hettstedt.

3 Ausnahme-Tage 3
Sonntag, Montag u. Dienstag.

Jeder Käufer erhält bei einem
Einkauf 7 6.00 Mark an

W 1 Brot gratis.
Konſum-Geſch

Kon ne tenare en.Chemiſetts, Kragen und Schüpſe.
Staunend hillige Prelse.

Jn meinem Konſum-Geſchäft
erhält jedermann Ware.

Willy Pich, 2
Hettſtedt, Markt 18.

Gebrauchte Nähmaſchine

Hettstedt, Auzustaplat 19.

Sonntag den 14. November

Grosses Konzert.
Anf. Ende gegen 6 Uhr.

Eintrittspreis:
Erwachſ. 50 Pf. Kinder 30 Pf.

Bis mittags 12 Uhr:
Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

Lebensmittel.
ff. Cervelatwurst, p. W 140 Pf.ff. Salami, p. K ab Pf.
ff. Mettwurst, Braunschb. Art, p. R115Pf.
ff. Knackwurst. p. K 100 Pf.
ff. Hallesche Leberwurst, p. R90 Pf.

ff. Thür. Rotwurst, p. 7 3
p.I Fächs. blutwurgt, sſgfür 300,

Harzkäse, p. Stck. 3 Pf.
I Streifenkäse, 5 Stck. 20 Pf.

Große Bauernkäse, p. Stck. 6 Pf.
ff. Magdehb. Salerren. p. K 6 Pf.

Salzheringe, p. Stück 5 Pf.
Salzheringe, grosse, 2 Stck. 15 Pf.
ff. Kiel.Bücklinge. ſtetsfriſch, billigſt
Kaffee, friſch geröſtet, per Pfd.

90 Pf. bis 180 Pf.
Zucker, Würf.-Rafſßinade, p. C 25Pf.
Zucker. gem. Rafßnade. p. R 22 Pf.
Kokosschmalz, ſchneeweiß, beſterErſatz für teures Schmalz,

p. K nur 62 Pf.
Samtliche Kolonialwaren

zu äußerſt billigen Preiſen in
nur guten Qualitäten empfiehlt

Kolonialwaren -Versandhaus

Otto Meves,
Hettstedt, Augustaplatt 18.

Zeit.Donnerstag d. 18. Novbr.,
nachmittags 2 Uhr:

bfänder Auktion
bei Hax Khnabel, Pfandverleiber,

Ritterſtraße 17.

u verkaufen.Vachſam. Hund Zietenftraße 3.

300 Sorten ar monſkas

L J2* aZ 22S Sa

Wolf Comp.
Klingenthal Sa., Fr. o.

zu verkaufen. Dachritzſtr 9 I Katalog üb. alle Muſikinſtr. umſouſt. J

liegen Man Hamter-
ſowie alle Sorten Feſle u. Hänte l

kauft Joh. Bernhardt. Kellnerſtr. 4.

Rohr ſtühle zum Flecrten nimmt

ein

Arbeiter Stiefelan Louis Müller, Ammenderf.
Beeſenerſtr. 25, 1 Tr. Selbige

werd. a. Wunſch abgeh. u. zugeſtellt

Prima
tonlgrüchen Bruch

Dittmar Schuster
Mansfelderatrasse 64

Porzüglich bewährte

bestes Nähr- u. Kräftigungs-

wittel Sfür Kinder und Erwachsene

Glauch.g.
I

ſWlnan

an Rräftlger be

Arbeitsmarkt
Rtollung sah ver-

lange die „Deutsehe Va-
Kanzenpost“ Esslingen 156.

Konsum Verein
Lettin

Cine Verlüuferin
zum ſofortigen Antritt geſucht.

t r Welscnäherinnen
77 sofort nNenckhoff Co., Geiſtſtr. 19.

Gesucoht ein 3 flei ißiges
Hausmädohen p. 1. Dez. Anf.
Lohn 180 M. Hotel Herzog Alfred,
Schnepfenthal i. Th. d. Walſershausen.

Schneider,er Arbeiter auf Großſtäch,
nd. dauernde Beſchäftigung bei

S Alhb. bregcheler Nacht.
Poſtſtr. 21.

Achtung ErfinderKapitaliſt I gewinnbring.

Maſſenartikel 2c., für welche ev
ca. 5—-10000 Mk. bezahlt werden.

Offert. unt. F. F. 4746 an
Rud. Mosse Essen (Ruhr).

e
Weißenfels S
Freundliche Sohn

2 Stuben, Kammer, Küche undreichliches ſehr ſofort zu
vermieten bzw. 1 Januar zu be
beziehen. ächillerſtraße h.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drugd der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger

Lebertran- Emin

(à FI. 1 und 3 Mark) empfiehlt
gegenüber

Mintagsfisch.

Stamdesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd (Steinweg), 11. Novbr.

triebsdirektor Walſtab u. M. Gurg

mann (Halle un öneberg).Architekt Becker und Margarete
Meyer (Halle u. Eisleben). Bäcker
meiſter Hädicke u. S Schmidt K
(Gröbers u. Halle a. S.).

Geboren Schuhmacher Beyer
S. (WMeckelſtr. 8). uhmacher
Schmidt S. Streiberſtraße 51).
Drechſler Schmidt S. (Thüringer
ſtraße 26). Schloſſer
Torſtr. 36). Kaſſierer Hoffmann

(Ludwigſtr. 5).
lwine Schns.

1 J. Schwetſchkeſtr. 21). Keſſeſhmers Prill S., 4 Mon. (Mittel
wache 14). Weichenſtellers Bam S
berg 4 e alene geborene
Jung, 32 J. (Gr. Brauhausſtr. 1).mnlireſüh rers Schöllner ohn,

2 Mon. (Gr. Do e. rbeiters Giers S. enhagenſtr. 30). Hüſsſha n
9 au Johanne geb. Cwienk,Aleet v t u i en

eudler S. den

welcher den stärksten Anforderungen genägt,
in den Preisen

O 780das Pagar.

Tadelloser Sitz, gute llaltbarkeit.

CGutermann aCo.
13/15 Grosse lrichstrasse 19/15.

Trotz unserer billigen Preise

auf alle Waren
5 in Marken des Rabatt Spar Vereins.

g

t32. November.
Aufgeboten GeſchäftsführerSchuckert und Margarete

(Halle und Magdeburg.).Aufgeboten; Privatm. Dieß- Gevboren: Arbeiter e Sner und Auguſte Spillner (Eis- eeſenerſtraße 18). re
leben und Zwingerſtr. 1). Kauf Kalberlach S. Elinik). Tiſchler
mann Marx und Anna Acker- Junge T. (Klinik). Schmied
mann rig 10 und Große Scherf S. (Ludwigſtraße 46)
Brunnenſtr. 47). Gaſtwirt Böhme Pol. Serg. Noack T.
u. Elsbeth Böhme (Werſebur ſtraße 27). Arbeiter Krüger T.
ſtraße 32 u. Marktplatz 13). (Raffinerieſtraße 5). Schneider

meiſter Weber S. Merſeburg
ſtraße 62). Arbeiter HSieger 34). Kau mana

iegel S. (Kl. Schloßgaſſe t
Kaufmann Nieme S. (Spitze

orben: nvalide Veit, 729.
uſiklehr. Zimmer,

m
a vie 2).wetſchkeſtr. 14

SlLig. d zu
Quaſthoff Ehefr.

aus 35nva oemke, 7W 4). reß- Schmidt
4 Monate (Saalberg 2).e Hewald Ehefr.,

Schaaf aus Bageritz, 86

S 11).
Halle Rord (Gr. Brunnenſtr. 32)

11. November.

u chliezung: Drogiſtrtha Kalkus (Schülerb
vo 12 und Burgſtraße 48).

Die Sangesbrüder werden
bewahren.

unſer Dirigent und Mitbegründer, H
Bruno Zimmer im Alter von 44 Jahren.

Männer Gesang Verein yBalle- Süäd“.
NaohrufDonnerstag nachmittag verſchied nach nrgem ſchweren Leiden

err

ihm ein dauerndes Andenken
Der Vorstand-
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2. Beilage zum Volksblatt.
s TTüe. —KWVSJè„ „r,„jNr. 267

nnd

Halle a. S., Sonntag den 14. Novembe r 1909 20. Jahrg.

Ein vernichtendes Urteil über den
Liberalismus.

Gerade in unſerm ReichstagswahlkamLiberalismus wiederum als „Förderer e un e ket
Fortſchritts“ aufſpielt, müſſen wir an eine Schrift erinnern,
die aus der Feder eines Mitgliedes der Freiſinnigen Volks
partei ein Urteil über die Haltung der Liberalen im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe bringt, wie man es ſich vernichtender kaum
denken kann. Vor den Landtagswahlen des Jahres 1893 ver
öffentlichte der damalige Privatdozent Dr. Jaſtrow, heute
Rektor der Handelshochſchule und liberaler Charlottenburger
Stadtrat, eine bemerkenswerte, von der freiſinnigen Preſſe
aus leicht erſichtlichen Gründen totgeſchwiegene Arbeit „So
zialliberale, worin er die Rückſtändigkeit des Freiſinns
auf allen Gebieten ſchildert und zu dem Ergebnis kommt,
daß der Liberalismus in den letzten Jahren nirgends noch
etwas geleiſtet hat, um die nen auftanchenden Ideen in ſich auf
zunehmen. Das iſt nicht etwa eine bloße Redensart Jaſtrow
bringt vielmehr an einer großen Reihe von Beiſpielen den
ſchlüſſigen Beweis für ſeine Behauptung.

Greifen wir, um nur einiges davon anzufilhren, das Gebiet
des Volksſchulweſens heraus, daß den Liberalen an
geblich beſonders am Herzen liegt, ſo hat der Liberalismus, um
mit Jaſtrow zu reden, bei der Bekämpfung des Zedlitzſchen
Volksſchulgeſetzentwurfs unſeligen Angedenkens nur dadurch
einen Erfolg errungen, daß er eine ſeiner weſentlichſten Forde
rungen, die Unterrichtsfreiheit, opferte und (gelinde ausge-
drückt) geſtattete, daß man es für liberal ausgab, eine Unter
richtsfreiheit, welche auch den Katholiken zuſtatten käme, zu
bekämpfen. Ja, noch mehr! Um von den Bundesgenoſſen in
dieſem Kampfe nicht allzuſehr abzuſtechen, hat der Liberalis-
mus auch bei dieſer Gelegenheit den Verſuch, unſer Volksſchul-
weſen rein konfeſſionell zu geſtalten, nur mit dem
Argument bekämpft, daß man dem Konfeſſionalismus keinen
größeren Spielraum als bisher gewähren möge. Wenn auch
bei den Reden im Abgeordnetenhauſe mit wenigen Sätzen der
prinzipielle Standpunkt, Trennung von Kirche und Schule, ge
wahrt worden ſei, ſo ſei die Haltung des Liberalismus im
ganzen doch ſo geweſen, daß das Volk den Eindruck bekommen
mußte, liberal ſei der, welcher den Konfeſſionalismus in dem
Maße, wie er heute beſteht, erhalten wolle. Abſolut nichts ſei
geſchehen, um bei dieſer Gelegenheit das Volk für den Ge-
danken einer freien, von jeglicher Engherzigkeit losgelöſten
Schule zu erwärmen, nichtse, um dem Volke zu zeigen, was
andere Länder, was die Schweiz, was Frankreich, was Nord
amerika in dieſer Beziehung leiſtet.

Die gange Mißachtung des Liberalismus kommt in der Be
merkung Jaſtrows zum Ausdruck, der Liberalismus habe den
Umſtand, daß er einmal einen Erfolg zu verzeichnen hatte,
ſofort dagu benußt, um ſich einen Sonntagsrauſch zu trinken
und darauf blauen Montag zu machen. Das war anfangs der
9er Jahre. Und heute? Einen Sonntagsrauſch trinkt ſich der

D 7

Liberalismus auch heute noch, allerdings nicht nach einem Er
folge, ſondern nach jedem Mißerfolge, deren er ungezählte zu
verzeichnen hat. Was ſpeziell die Volksſchulgeſetzgebung be
trifft, ſo denken die heutigen Liberalen, gleichviel welcher
Schattierung, gar nicht mehr daran, die konſervativ- klerikalen
Einflüſſe fernzuhalten, im Gegenteil, ſie drängen ſich förm-
lich dazu, mitzuarbeiten, um die Schule der Kirche auszu
liefern. Haben doch bei der Beratung des Volksſchulunterhal-
tungsgeſetzes die Liberalen ſo freudig an der Verpfaffung dor
Volksſchule mitgearbeitet, daß das Zentrum ſich ſchmunzelnd
die Hände rieb! Ohne einen Finger krumm zu machen, hatten
die Geſchorenen dank der Bemühungen des Liberalismus er
reicht, was ſie kaum zu träumen wagten!

Auch darin müſſen wir Jaſtrow beipflichten, daß man dort,
wo der Liberalismus ſelbſt Schulen zu verwalten hat, auch
nicht mehr das Vorwärtsſtreben wie ehemals ſieht. Nur weil
die Entwicklung des preußiſchen Schulweſens im ganzen ins
Stagnieren geraten ſei und weil die ſtädtiſchen liberalen
Schulverwaltungen in dieſem ſtagnierenden Schulweſen noch
die beſten ſeien, bemerke man es nicht ſo leicht, daß auch bier
nicht mehr der alte, friſche, jedem neuen zugängliche Sinn
herrſche, ſondern nur noch allenfalls eine wohlwollende Fort-
bewegung in der einmal eingeſchlagenen Linie.

Aehnlich iſt es nach Jaſtrow auf dem Gebiete der Armen-
pflege. „Die großſtädtiſchen Armenverwaltungen, welche
zum größten Teil in liberalen Händen liegen, ſind geſchickter
und beſſer geleitet, als die kleinſtädtiſchen oder gar die dörf-
lichen. Und dieſer Umſtand wird dem Fortſchritte der liberalen
Jdeen verhängnisvoll. Man ſonnt ſich in den Höhen dieſer
Ueberlegenheit und merkt nicht, daß auch die relative Höhe
noch ein recht tiefes Niveau darſtellt. Eine derartig
ſchreiende Ungerechtigkeit wie die Regelung des Rechtsweges,
der auf dem Gebiete der Armenvpflege für die Jntereſſen der
Beſitzenden geöffnet, für die Armen ſelbſt aber verſchloſſen
bleibt, iſt vom Liberalismus nicht gegeißelt worden.“

Dem Einwande, daß die Freiſinnigen nur wenige Mandate
haben und daher nicht viel tun können, bricht Jaſtrow von
vornherein die Spitze durch den Hinweis darauf ab, daß das
Volk früher, als auch wenige, aber auserleſene Männer, den
Liberalismus im Parlament vertraten, ihre Reden ſo be-
deutend waren, daß ſie von Hunderttauſenden geleſen wurden,
während das heute (d. h. zur Zeit, wo er ſein Buch ſchrieb),
nicht mehr zutrifft, und zwar iſt der Liberalismus mit
ſchuld daran, daß an den Verhandlungen des vreußiſchen Ab-
geordnetenhauſes niemand mehr ein Jntereſſe nimmt, daß
man ſie in bürgerlichen Kreiſen überhaupt nicht mehr lieſt.
„Das preußiſche Abgeordnetenhaus iſt, was Jntereſſe der Be-
völkerung betrifft, unter die Stufe der kleinſtaatlichen Land-
tage herabgeſunken. Jn ganz Europa gibt es kein Parlament,
deſſen Verhandlungen das Volk mit einem ſolchen Mangel an
Intereſſe gegenüberſteht wie dem preußiſchen Abgeordneten-
hauſe.“

Wir begnügen uns mit dieſen Proben.
Jaſtrows,

Das Bemühen
ſeine Parteifreunde zu ſozialer Tätigkeit anzu-

m r z

feuern, iſt vergeblich geweſen, ſeine Ermahnungen ſind auf
unfruchtbaren Voden gefallen. Die Tätigkeit des Liberalismus,
auch des „entſchiedenen“ Liberalismus, wurde immer un
ſozialer, ſeine Vertreter immer unbedeutender, bis er glücklich
auf die Kopſch. Wiemer, Fiſchbeck gelommen iſt. Dazu
kam die unheilvolle Blockpolitik, die den Liberalismus
dem Bankrott entgegengeführt hat.

Jetzt iſt er für die Konſervativen ſo reif geworden, daß ſie
in Halle nicht nur von vornherein für ihn ſtimmen, ſondern
auch für ihn agitieren. Die Reaktionäre und Sroßagrarier
wiſſen auch ſehr wohl, warum ſie für den Liberalismus
arbeiten der Rückſchritt auf politiſchem und
wirtſchaftlichem Gebiet hat vom Freiſinn
nichts mehr zu fürchtenl

Wie man Wahlen macht!
Seit den berüchtigten Blockwahlen von 1907 haben weite

Kreiſe der Wähler erfahren, wie in Deutſchland Wahlen ge-
macht werden. Zwar hat ſchon immer der brutalſte Regierungs-
druck, die ungeheuerlichſte amtliche Beeinfluſſung, die Lüge
und Verleumdung der ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen
prächtige „nationale“ Wahlen gemacht. Aber 1907 fiel es be
ſonders auf, wie man „arbeitete“.

Jetzt ſind aber die Wähler vorſichtiger geworden. Die Flug
blätter und Schriften der kapitaliſtiſchenParteien, in denen
gegen die Sozialdemokratie als „antinational“, „vaterlands-
verräteriſch“ uſw. gehetzt wird, betrachtet man doch ſchon kri
tiſch und fragt. wer macht dieſen Schwindel, wer bezahlt
ihn? Wer hat ein Jntereſſe daran, „nationale“ Wahlen zu
machen, die Arbeiter niederzuhalten? Man lernt bald tiefer
hlicken, wenn man die großkapitaliſtiſchen Jntereſſen
kennt, und vor allem, wenn man weiß, wie die Regierung,
die Wahlen beeinflußt.

Kürzlich ſind durch den Prozeß des früheren Bürgermeiſters
Schücking erbauliche Dinge bekannt geworden. Herr von
Gerlach, der früher ſelbſt Regierungsaſſeſſor war,
ergänzt dieſe Enthüllungen in ſeinem Berliner Blatte durch
Ausführungen, die wir hier mitteilen. Sie geben ein Bild,
wie die Wahlen „gemacht“ werden. Herr von Gerlach ſchreibt:

„Jch habe den preußiſchen Verwaltungsorganismus kennen
gelernt als eine wundervolle Maſchinerie zur Erzielung „regie-
rungéfreundlicher“ Wahlen und zur Niederhaltung „unbeque-
mer“ politiſcher Strömungen. Um alle meine Erfahrungen
zu verwerten, müßte ich ein Buch als Pendant zu Schückings
„Reaktion in der inneren Verwaltung Preußens“ ſchreiben.
Aber mit ein paar Stichproben möchte ich doch ſchon jetzt dienen.
Längere Zeit gehörte ich dem Kreiſe Herzogtum Lauenburg
an. Dort ſpielte ſich einſt folgender Vorgang ab: der Kreis
war im Reichstag und Landtag durch den überaus angeſedenen
Freiſinnigen Berling vertteten. Bizmardk wütete,
daß gerade der Kreis, wo ſein Friedrichsruh lag, immer einen
Freiſinnigen entſandte. Er machte für das „ſchlechte“ Wahl

Vertrauenssache
ist der Einkauf fertiger
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Herren und Knaben -Bekleidung.

Strengste Reellitat war stets der oberste Leitsatz meines

seit dem Jahre 1865 bestehenden Hauses. Der beste

Beweis dafür ist die immer wachsende Kundenzahl.

ſch empfehle in reichhaltiger hübscher Auswahl

Ulster Winter- Joppen Paletots
Preislagen: 450 6 9 13 17 21 26 29 34 38-68 Mark.

Ed. Cohn, Inh. Max Franken.
Leipzigerstr. I (Rathaus).

Mitglied des Rabatt Spar- Vereins
4



e

r e

deſuliat den zu mee Zanvrat Grafen Bern

Art Sinekure im Kultusminiſterium und berief
zu ſeinem Nachfolger einen im Verwaltungsfach gänzlich uner-
fahrenen, aber überaus „ſchneidigen“ Herrn v. Bennig-
ſen-Förder. Herr v. Bennigſen fabrizierte ein ſchwin
delgeſchwollenes Flugblatt gegen Berling,
dem darin Brandſtiftung und Mißhandlung ſei-
ner Mutter nachgeſagt wurden. Die hehen Vorgeſetzten
wußten um dieſes Flugblatt. Unmittelbar vor der Wahl tele
graphierte der Oberpräſident an den Landrat: „Schießen
Sie los!“ Daraufhin kam die Schmähſchrift zur Verbrei-
tung. Derſelbe Landrat ließ am Wahltage den Führer des
Freiſinns in Lauenburg a. E. verhaften, weil er auf die
Straßegeſpuckt hatte. Herr v. Bennigſen wurde in einer
Gerichtsverhandlung von der Anklage widerrechtlicher Frei-
heitsberaubung freigeſprochen, weil das Gericht ſeine
Geſetzesunkenntnis als ſo groß erachtete, daß es annahm,
ihm habe das „Bewußtſein“ der Widerrechilichkeit ſeiner Hand-
lung gefehlt.

Jn meiner Regierungsbeamtenzeit fragte ich einen Landrat,
warum er denn nicht endlich für die Beſeitigung eines durch
ſeine Trunkſucht Aergernis erregenden Amtsosvorſtehers
ſorge. Antwort: „Ohne den Mann kriegen wir in dieſer Ecke
des Kreiſes niemals konſervative Wahlen zuſtande.“

Jch habe einen hohen katholiſchen Geiſtlichen ge-
ſprochen, der mir erzählte, vor der Stichwahl es war 1903

ſei bei ihm ein Regierungsrat von der Regierung in X. er-
ſchienen, um ihn zu veranlaſſen, ſich für die konſervative und
gegen die freiſinnige Kandidatur ins Zeug zu legen.

Kurz vor einer Landtagswahl in Biedenkopf reiſte ein
Schulrat bei Lehrern herum, um ihre Stimmen für die
Kandidatur des konſervativen Landrats zu gewinnen.

Jn meiner konſervativen Jugendzeit agitierte ich einmal für
einen konſervativen Reichstagskandidaten in Niederbarnim.
Als ich mich nach einigen Dingen erkundigte, wurde mir ge-
ſagt: Alles Wünſchenswerte über die Agitation erfahren Sie
auf dem Landratsamte. Das iſt die Zentrale.“

Vor jeder Wahl finden Korreſpondenzen zwiſchen dem
Miniſter des Jnnern und den Landräten über die für die ein
zelnen Kreiſen aufgeſtellten Kandidaten ſtatt. Es handelt ſich
darum, die der Regierung „genehmſten“ Kandidaten feſt
zuſtellen.

Doch genug! Die Regierung ſteht den Parteien nicht neutral
gegenüber. Sie bekämpft nicht nur von Amts wegen die
Sozialdemokraten die Polen, die Dänen, die
Welfen, nein, ſie begünſtigt offenkundig die Konſervativen,
hier und da in Weſtelbien auch die Nationalliberalen. Daß ſie
bei den Blockwahlen anch einige Freiſinnige in ihr Herz ge-
ſchloſſen hatte, iſt nicht auf ihre „Neutralität“, ſondern nur
auf ihre Ueberzeugung zurückzuführen, daß dieſe Freiſinnigen
ſich ausreichend nach rechts entwickelt hatten.“

R

So Herr von Gerlach. Seine letzte Bemerkung iſt tref-
fend, denn gerade bei unſerer Nachwahl in Halle arbeitet der
ganze amtliche Apparat für den Freiſinn. Herr Reimann ift
Regierungskandidat, für ihn ſollen alle Beamten antreten und
ſtimmen! Da ſie aber den Freiſinn kennen, wird man den
Druck mit der Abgabe eines Stimmzettels für Kunert beant-
worten.

Unſere Freunde aber mögen überall Aufklärung verbreiten
darüber: wie man im Lande der Sitte, Zucht und
Ordnung Wahlen machtl!

Soziales.
Schule und Jnduſtrieftaat.

Vurch das Anwachſen der Jnduſtrie und die Umbildung der
Agrarſtaaten in Jnduſtrieſtaaten treten auch tiefgreifende Ver-
änderungen in dem Leben der Familie ein, da im Jnduſtrie-
ſtaat die Frau faſt durchweg außerhalb des Hauſes mitver-
dient. Daß darunter die Erziehung und Ausbildung der
Jugend leiden muß, liegt auf der Hand. Eine ganze Reihe
von Jnſtitutionen, wie Schulbäder, Frühſtücksverteilung, Hand-
fertigkeits- und Haushaltungsunterricht, die von der neuzeit-
lichen Schule übernommen worden ſind, deuten das Beſtreben
an, dieſe Schädigungen durch die Schule wieder auszugleichen.
Es iſt aber natürlich in dieſer Richtung bei weitem nicht genug
getan und Dr. Fleſch baut in den Süddeutſchen
Monatsheften einen großen Plan aus, wie die Schule
ſich geſtalten müßte, damit ſie das Elternhaus erſetzen oder doch
weſentlich unterſtützen könnte. Um dieſe Pläne auszuführen,
bedürfte es einer bedeutend größeren Zahl von Lehrkräften,
denn es müßte nicht nur die Schülerzahl in den Klaſſen ver-
mindert, ſondern auch Aufſicht für die ſchulfreien Stunden ge-
ſchaffen werden. Dr. Fleſch meint, die Mehrausgaben könnten
verhältnismäßig leicht aufgebracht werden, wenn nur der
Zahlungsmodus für Erziehung geändert werden würde. Es
ſollte eine Art Schulverſicherung eingeführt werden,
zu der alle Angehörigen der fortpflanzungsfähigen Alters-
klaſſen herangezogen werden müßten. Die Höhe des Beitrags
würde nach der Höhe des Arbeitsverdienſtes feſtgeſetzt und
kinderreiche Familien derſelben Lohnklaſſe hätten ſomit nicht
mehr zu bezahlen als kinderloſe. Auch Staatsglieder, die nicht
ein beſtimmtes Arbeitsverdienſt haben, würden mit progreſſiver
Belaſtung der großen Einkommen herangezogen werden.

Gewerkſchaftliches.
Wer terroriſiert?

Der Obermeiſter der Altonager Stellmacherinnung, Stadtver-
ordneter Ruppert wurde vom Hamburger Schöffengericht
wegen Vergehen gegen 8 153 der Gewerbeordnung zu 5 Tagen
Gefängnis verurteilt. Jm Frühjahr dieſes Jahres ſtanden die
Hamburg-Altonaer Stellmachergeſellen wegen Lohnforderung im
Streik. Unter den wenigen Unternehmern, die die Forderung der
Geſellen bewilligt hatten, befand ſich die Wagenbau-Firma B., die
einen größeren Auftrag von einer amerikaniſchen Geſellſchaft hatte,
die in Deutſchland einen großen Handel mit Stellmacherartikeln
und Oberbalken für Wagen, betreibt. Zum Geſchäftsführer dieſer
amerikaniſchen Geſellſchaft iſt der Obermeiſter Ruppert gegangen
und hat ihn aufgefordert, den Auftrag an die Firma B. zurückzu-
nehmen, wenn die Firma nicht die Lohnforderung der Geſellen
zurückziehe und hat der Firma im Weigerungsfalle angedroht, daß

ſtor t verantwortlich. Deshalb ſchuf er für dieſen Herrn eine
der Boykott über ſie verhängt werde, und daß kein Stellmacher in
HamburgAltona mehr der Firma Stellmacher Artikel geben
werde. Die Firma B. erſtattete Anzeige wegen Vergehen gegen
g 153 der Gewerbe-Ordnung, und S 240 und 253 des Strafgeſetz
buches, gegen den Obermeiſter Ruppert. Die Amtsanwaltſchaft
in Hamburg lehnte ein Einſchreiten ab, wurde aber auf Grund
einer Beſchwerde von Gericht zur Erhebung der Anklage angewieſen.

Jn der Verhandlung vor dem Schöffengericht, wo die Anklage
von einem Staatsanwalt vertreten wurde, beantragte derſelbe
14 Tage Gefängnis; das Gericht erkannte anf 5 Tage wegen
Vergehen gegen 8 153, indem es anführte, daß ſich der Obermeiſter
Ruppert wegen Androhung einer Verrufserklärung zwecks Erringung
beſſerer Lohnbedingungen gegen den Unternehmer ſchuldig ge
macht habe.

Lohnbewegungen im Holzgewerbe.
Jn Magdeburg dauert der Streik der Holzarbeiter fort.

Stadtrat Lutter als Vermittler hat den Vertretern des Holz-
arbeiterverbandes einen neuen Vorſchlag unterbreitet, der, wie
er bofft, bei den Unternehmern Anncthhme finden wird. Ob
die Arbeiter dieſen Vorſchlag akzeptieren können, iſt ſehr frag-
lich. Für alle Fälle iſt Zuzug auch weiter fernzu-
halten.

Jn Luckenwalde dauert der Kampf der Tiſchler unver-
ändert fort. Die Anſtrengungen der Unternehmer, genügend
Arbeitswillige heran zu ſchaffen, iſt erfolglos geblieben. Trotz-
dem iſt noch mit einer recht langen Dauer des Kampfes zu
rechnen.

Jn Frankfurt a. M. hat es trotz des Vertragsabſchluſſes
noch erhebliche Differenzen gegeben. Die Firmen Schneider
u. Hanau, Holzmann u. Ko. verſuchten, bei Wiederaufnahme
der Arbeit unter den ausgeſperrten Arbeitern Ausleſe zu
halten, weshalb die Ausgeſperrten die Aufnahme der Arbeit
ablehnten. Auf Beſchwerde beim Gewerbegericht als Eini-
gungsamt entſchied dieſes, daß eine derartige Ausleſe als
Maßregelung zu betrachten ſei Nun erklärten ſich die Firmen
bereit, die Arbeiter einzuſtellen. Die Arbeit iſt nunmehr am
12. November wieder aufgenommen worden. Trotzdem ſind
in Frankfurt, Mannheim, Ludwigshafen und Heidelberg noch
eine ganze Anzahl Tiſchler und Maſchinenarbeiter nicht wieder
eingeſtellt, ſo daß dringend gebeten wird, den Zuzug noch
fernzuhalten.

Jn Bau tzen iſt es nunmehr in der Waggonfabrik zur Aus-
ſperrung aller Tiſchler, Stellmacher und Maſchinenarbeiter ge-
kommen, da die Arbeiter einen erheblich verſchlechterten Akkord-
tiarif nicht anerkennen wollten Die Direktion verſucht mit
allen Mitteln, Arbeitswillige heranzuziehen, wobei die Gelben
behilflich ſein wollen. Doppelte Aufmerkſamkeit iſt darum
notwendig.

n Sommerfeld, Langenberg,
Schwenningen und Beuel dauern die
weiler.

Jn Liegnitz wurde jetzt die Bewegung in der Möbel-
fabrik Gentner mit Erfolg beendet. Die Akkordpreiſe wur-
den um s bis 12 Prozent aufgebeſſert. Ueber die weitere Ver
kürzung der Arbeitszeit unter 55 Stunden ſoll ſpäter ver
handelt werden.

Jn Lauf wurde in der Holzwarenfabrik Döring (200
Arbeiter) die Bewegung zugunſten der Arbeiter beendet. Er-
reicht wurde: Verkürzung der Arbeitszeit auf 57 Stunden und
Lohnerhöhung um 7 Prozent.

Die Verhandlungen im Baugewerbe,
die zwiſchen Unternehmern und Arbeitervertretern wegen Ab-
ſchluß eines neuen Tarifvertrags gepflogen werden, ſind vor
erſt ohne jedes Reſultat beendet worden. Wann neue Ver-
handlungen eingeleitet werden, ſteht noch nicht feſt.

Die Exploſion in Bitterfeld.
Ueber das ſchreckliche Unglück, welches auf der chemiſchen

Fabrik Griesheim Etektron Werk I pa ſierte, geht uns dieſe
längere Darſtellung zu: Tie Toten waren bis zur Unkenntlich-
keit verſtümmelt bezw. verbrannt. Doch auch die noch Leben-
den haben ſchreckliche Verletzungen davongerragen. Den Zim-
merleuten Loſe und Hennig ſind Arme, Oberkörper und der
Kopf verbrannt, ſo daß Loſe z. B. wie eine levendige Feuer-

Rathenow,
Differenzen

ſäule in den in der Nähe befindlichen Landgraben rannte.
Konfhaare und Bart waren vollſtändig abgebrannt. Dem
Schloſſer Franke wurde durch ein Eiſenſtück ein Oberſchenkel
zerſchmettert und durch umherſpritzenden Phosphor die Arme
verbrannt, während der Arbeiter Buſchbeck nur Brandwunden
an den Händen davonirug. Der Schloſſer Franke iſt derjenige,
welcher bei dem Unglück im Frühjahr, welches im Schwefel-
Phosphor eniſtand, zur Zeit des Unglücks gerade austreten

gegangen war, Sſagt hatte, „daß er mit ſeiner Faulheit ſo weggekommen ſei
Zu was für Gefühlsäußerungen doch der Gedanke an den
geheiligten Profit einen kultiviert ſein wollenden Menſchen hin
reißen kann. Mit ſolchen Gefühlsanſchauungen ausgeſtattet,
ſtellen wir uns ungefähr einen „Herſteller der Ordnung“ in
Rußland vor. Man muß ſich nur wundern, daß die Arbeiter-
ſchaft, die doch für ſolche Menſchen jeden Augenblick ihr Leben
aufs Spiel ſetzt, bei ſolchen Anläſſen die Ruhe bewahrt. Ein
Wunder wäre es wahrhaftig nicht, wenn das Gegenteil ein-
träte. Wenn man ſich bei andern Anläſſen Streiks uſw.)
immer von gewiſſer Seite Mühe gibt, nachzuweiſen, daß der
Arbeiter leicht zu Exzeſſen neige, und man Schutzmaßnahmen
treffen müſſe, ſo iſt hier klipp und klar das Gegenteil bewieſen.Nun zum Unglück ſelbſt. Wie konnte es entſtehen Waren
Naturgewalten im Spiel Sind unvorhergeſehene Zwiſchen-
fälle eingitreten, die das Unglück verſchuldeten Nichts von
alledem. Wenn man der Gerichtskommiſſion gegenüber erklärt
hat, es ſei alles in Ordnung geweſen, ſo können wir die Mo-
tive hierzu begreifen; man wird uns aber geſtatten müſſen,
eine andere Anſicht zu haben. Auch wir ſind der Meinung,
daß man durch Beſtrafung der Schuldigen den Familien
ihre Ernährer nicht wiedergeben kann. Das iſt auch nicht
der Zweck dieſes Artikels. Was wir bezwecken iſt, daß in Zu
kunft ſolche Fälle vermieden werden. Und weil das Beneh-
men des Betriebsleiters unſerer Meinung nach auf alles an
dere als anf Abſtellung der Mißſtände ſchließen läßt, ſetzen
wir voraus, daß die Aufſichtsbehörde in Zukunft ein ſchärfe-
res Augenmerk auf dieſen Betrieb haben wird. Schon am
Tage vor dem Unglück mußte der Deckel an der dem Vorge-
lege gegenüberliegenden Seite der Retorte ausgewechſelt wer-
den, weil er undicht winde. Er wurde durch einen neuen
erſetzt, welcher ſich aber ſchon am Sonnabend morgen als un-
dicht erwies, ſo daß die Schrauben angezogen werden mußten.

S w. on 5Da auch das Anziehen die gewünſchte Wirkung nicht hatte,
mußte der Arbeiter Kretzſchmar die undicht gewordenen Stellen
mit Aſbeſt abzudichten verſuchen.
furchtbare Detonation, die den ganzen Fabrikbetrieb in ſeinen
Grundfeſten erſchüttern ließ

S eWende Dedüer a Nun

für Damen und Herren
in grosser Auswahl empfiehlt billigst

und von dem der Jngenieur Sirrenberg gex

Gleich darauf folgte eine

Das Ungkück war Der Veckel war mit dem inder Retorte len e T das zirka 10 Meter
entfernte Zerſehungsgebäube geſchleudert worden, während diee als 100 Zentner ſchwere Retorte

lbſt erwert herausgeriſſen, gegen die zirka 5 Meter entfernte anderegeſchen ert wurde, aus welcher durch den ungeheuren

Druck das in ihr befindliche Rührwerk herausgepreßt wor-
den iſt.

Wie konnte nun dieſer ungeheure Druck entſtehen An der
Seite, wo das Vorgelege ſteht, befindet ſich ein Abzugsrohr,
durch welches der Vruck, der immer Phosphor mit ſich Fonn.
aus der Retorte entweichen kann. Der hier n hoz
phor wird in ein mit Waſſer gefülltes Gefäß geleitet Der
Gerichiskommiſſion gegenüber iſt erklärt worden, daß ſich die e
Abzugsvorrichtung in Ordnung befunden habe. ir wagen
das zu bezweifeln, und die Aeußerung der an der Retorte be-
ſchäſtigten Leute, welche morgens bei Antritt der Schicht ge-
macht wurde: „Heute kriegen wir wieder vielSchweinerei,“ gibt uns zu dieſem Zweifel berech igken
Anlaß. Der durch die Abzugsrohre in das Gefäß geleie e
Phosphor ſetzt ſich zum Teil an der Jnnenſeite der Rohre on
und würde, wenn die Rohre nicht gereinigt würden, den Ab-
zug vollſtändig verſtopſen. Um nun das Verſtopfen zu ver-
hüten, werden die Rohre durch Eiſenſtangen, an denen von
eine Blechſcheibe befeſtigt iſt, von dem angeſetzten Phosphor
befreit. Die Folge von dem Gebra und von der Einwir-
kung des Phosphors iſt die baldige Abnußurg der Scheibe,
ſo daß nichts weiter als die Stange übrig bleibt. Se bſt-
redend iſt im letzteren Falle die Reinigung ſchwierig, wenn
nicht gar unmöglich. Den daran beſchäfüigten Acbeitern iſt
es nun ſehr leicht möglich, ſeſtzutellen, ob die Abzugsvorrich-
tung funklioniert oder nicht. Da der Phosy hor bei ſeiner
Herſtellung eine ziemliche Hitze entwickelt, ſind die Abzugsrohre
ziemlich heiß, was aber nicht bemerkt werden kann, wenn die
Rohre innen mit erkaſtelem Pheos, hor ſtark beſetzt ſind Sind
alſo die Rohre außen kalt, ſo iſt das ein Zeichen dafür, daß
der Abzug nicht in r iſt. Und die Rohre waren
am Morgen des Unglückstages kalt. Das war auch
der Gruid. weshalb die Arbeiter die „Schweinerei“ befürchte-
ten Wenn, wie behauptet, die Nohre rein e
wären war eine Ervploſion unmöglich. Wes-
halb hat man denn das Krenzſtück. welches nun erdings
rein iſt, nicht bis zum Erſcheinen der Gerichtskommiſſion lie
gen gelaſſen Die Herren von der Kommiſſion hätten 4 nur
ſollen das Kreuzſtück von der andern Retorte losſchrauben
laſſen, ſie hätten ihr blaues Wunder erlebt.

Kurze Zeit darauf, als die Unterſuchungskommiffion den
Schaup'atz des Unglücks verlaſſen hatie, brannte es im
Schwefel-Phosphor, wo im Frühjahr das Unglück geſchah, bei
dem auch zwei Arbeiter ihr Leben einbüßten. Wir wollen an
dieſer Sielle den Ur'achen hierzu nicht nachgehen, man kann
aber hieraus ſchen erkennen, daß ſehr oft Vorkommniſſe ein-
treten, die, in ihren Urſachen klein, in ihren Wirkungen furcht
bare Folgen haben können.

Und was iſt die Grundurſache dieſer furchtbaren Kata
ſtrophe

Die elende Dividendenjägerei, die in ſolch gefährlichem Ve-
triebe den Leiter ſowohl als auch den Arbeiter dazu verführt,
mit möglichſt wenig Arbeitskräften ein möglichſt großes Pen
ſum Arbeit zu leiſten. Hier wäre es Pfiicht der Direkion,

emedur zu ſchaffen. Und dann: Iſt es richtig, daß in ſolch
gefährlichen Betrieben noch 12, ja ſogar 24 Stunden hinter
einander gearbeitet werden muß Warum wird nicht en
Mann geſtellt, der ausſchließlich die Retorten zu beaufſichtigen
hat Weshalb wird von den Leuten noch Nebenalbeit ver
langt und weshalb werden dieſe Leute beſtraft, wenn dieſe
Nebenarbeit nicht geleiſtet wird Das ſind Zuſtände, die
dringend der Abhilfe bedürfen. Auch die Arbeiter ſelbſt kön
nen hier ein gut Teil mithelfen.

Weil aber die Arbeiter aus Erfahrung wiſſen, daß dieſe
Zuſtände nicht ſo ohne weiteres gebeſſert werden, deshalb iſt
es ihre Pflicht ſelbſt Hand anzulegen. Und weil der ein
zelne machtlos iſt, deshalb entſpringt für jeden Arbeiter dar
aus die Pflcht, ſich ſeiner gewerkſchaftlichen anzuſchließen, in den Mitgliederverſammlungen ſolche Mißſtände
zu beſprechen, über ihre Abſtellung zu beraten und mit Hilſe
dieſer Organiſation die Abſtellung der Mißſtände durchzuſetzen.
Leider gibt es auch auf dem Werk I noch eine ganze Menge
Arbeiter die da glauben, durch Eigenbrödelei zum Ziel zu
gelangen. Sie können nicht von dem Vorwurf befreit wer
den, daß ſie mitſchuldig. an den Zuſtänden ſind, die ſolche
Vorkommniſſe zeitigen. Erwacht. ihr Arbeiter der chemiſchen
Jnduſtrie! Hinein in die gewerkſchaftlichen Organiſationen!

Mangsfeld.
Das Ende des Streiks.

Die Streikleitung, Vertrauensmänner und Schachtdelegierte
beſchloſſen in Kloſtermansfeld mit 79 gegen 2 Stim-

men den Abbruch des Streiks. Die meiſten Delegierten ſprachen
aus, daß die Bergarbeiter die tapfere Haltung der Streikleitung
nicht vergeſſen werden. Sie würden nie wieder in das alte ab
hängige Verhältnis zurückkehren, und treu zum deutſchen Berg-
arbeiterverbande, der einzigen wirklichen Jntereſſenvertretung
der Bergarbeiter, halten.

Die Arbeit ſoll bedingungslos wieder aufgenommen werden.
Geſtern, Freitag, wurden die Beſchlüſſe der Konferenz in 14 Be
legſchaftsverſammlungen den Streikenden unterbreitet. Jn
allen Verſammlungen, mit Ausnahme einer, wurde folgende
Reſolution einſtimmig angenommen:

„Die heutige Belegſchaftsverſammlung ſchließt ſich den
Ausführungen des Referenten und dem Beſchluſſe der
geſtrigen Konferenz vollinhaltlich an. Nachdem die Streik-
leitung pflichtgemäß keine Mittel unverſucht gelaſſen hatte,
den Streik auf dem Wege friedlicher Verhandlungen beizu
legen, iſt die Verſammlung der Meinung, daß die Weiter-
führung des Streiks nicht mehr im Jntereſſe der Streikenden
liege. Die Verſammlung iſt ferner der Meinung, daß nicht
Tauſende von Familien länger unter den Folgen des Streiks
leiden ſollen.“

Die Reſolution wurde, wie erwähnt, mit Ausnahme von
Ahlsdorf, einſtimmig angenommen. Die Stimmung in
den Verſammlungen war eine begeiſterte. Sie wurden ge
ſchloſſen mit dem Kampfeslied: „„Friſch auf, Kameraden, durch
Nacht zum Licht!“

Briefkasten der Expedition.
Schiels. Sie können ſich nur bei der Poſt beſchweren.

7,69 Mk., 13. Diſtrikt
Mk.

rer t. e ne ehe

2 535

vo

mit



ßſtände
Hilſe

uſetzen.

Menge
iel zu

wer
ſolche

niſchen
nen!

egierte

Stim
prachen

leitung
ilte ab
t Berg-
tretung

verden.
14 Be

t. Jn
olgende

ich den

ſe der
Streik

hatte,

beizu
Weiter-
ikenden

ß nicht
Streiks

ne von

ung in
den ge
i, durch

n

Diſtrikt

m
m

Walhalla -Theaf
e v7 2 Vorstellungen

Auch nachmittags das geeamte Prodecent gehalten. King e kür Familien etreng

letzter Sonntag aaz Glanz Programm

D ndeeae re vDas weltherühmte

Moto-gaby!
7Mensch oder Automat

ndeeeelae e v nles Nlards Ting Réevler 6 Borussigs
The Morlays Drawe Friseo Hambo

Rudolf Mälzer
Meyer and Mora Elso Gärtner Der Biograph.

Montag Abschieds Vorstellung.

LEILEEG—EGEGEGEBIIIIIIIIIIIITV IIIIIIIIIIIIII
Auf vielſeitigen Wunſch

findet eine letzte Wiederholung der im Vorjahre mit
ſo großem Beifall aufgenommenen LichtbilderVorträge
von Willy Vierath ſtatt.

Zwei
populär-wiſſenſchaftliche

Vorträge
mit z. T. neuen, farbigen

Lichthildern.
Beide Vorträge werden abgehalten im:

Wintergarten
Mmiag, den 15. Rovenber, abends 52 Uhr

u far Damen ver 18 Jahre).
Willy Vierath Berlin ſpricht über:

Wie erhalten wir uns geſunde und ſchöne
Frauen Wie verhüten wir das vorzeitige
Verblühen der Frauen Warum ſind ſo

viele Ehen unglücklich
Aus dem Jnhalt:

Was die Frau vom Liebesleben und vom Manne wiſſen
ß. Ein Blick ins Innere des weiblichen Körpers.

ernichtende Folgen der Unwiſſenheit. Mädchen u. Frauen
den. Das Werden des Kindes und ſein Leben vor wie

ach der Geburt. Die Gefahren der Mutterſchaft und deren
erhütung. Schmerzloſe Entbindungen. Früh und Fehl-
burten. Frauenleiden: n Senkungen, Entzün
ngen, falſche Lagen, Kindbetterkrankungen. Kranke Frauen
d Kinderſterblichkeit. Der Malthuſianismus und die Be

chränkung der Kinder Vertrauliche Worte an Ehe
frauen und Mütter. Wie werden und wie bleiben Frauen

ſchön? Wie beſeitigt man Schönheitsfehler?
Jede Frau wird m und belehrt für das ganze

ernere Leben.

Eintritt 50 Pfg. Reſervierter Platz 1 Mk.
Renstag, den 16. Rovember, abends 852 Uhr

i nur für Herren (über 18 Jahre):
Was der Mann vom Geſchlechtsleben des
Weibes, von der Liebe und Ehe wiſſen muß

Aus dem Jnhalte des Vortrages:
Das junge Mädchen. Die Entwickelungsjahre und ihre

Gefahren. Jugendtorheiten und Sünden. Die ſage

S
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und Gattin. Die Mutterſchaft und das Kind. Die Sünden
in und vor der Ehe und die daraus reſultierenden Frauen
leiden und Kindergebrechen. Was muß der Mann wiſſen,
um ſein Weib glücklich zu machen und geſunde und lebens-
friſche Nachkommen zu haben Die Kinderſterblichkeit.
Kinderloſigkeit. Zu viele Geburten, ſchwere Geburten, Fehl
eburten. Das Weib als Sklavin des Mannes. Das

ib als ſeine Vertraute und tapfere Mitkämpferin im Leben.

Eintritt 50 Pfg. Reſervierter Platz 1 Mk.
Rach jedem Vortrag: Frageheantwortung.

Kaſſenöffnung 7 Ahr.

Zanmm Totenfest
empfehle in großer Auswahl moderne

an int Preiſen bin
zu allen Preiſen billigſt. 29.Siärtnfefchron Weg

Dauerkränze, *3reriegee Blumenkränze

Rob. Zolsing,

er in meinem

Sonntag den 14. Novbr. 1900:
Nachm. 3 Uhr:

6. FremdenVorſtellung zuermäßigten Preiſen

Zum 83. Male:
Jn der Wiesbadener Bearbeitung.

Oberon,
König der Elfen.
e romantiſche Feenoper

in kten.
Muſik von C. M. v. Weber.

Abends 7 Uhr:
63. Abonn.Vorſt. 3. Viertel.

Mignon,
Oper in 3 Akten

von Ambroiſe Thomas.

Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 7/2 Uhr.
Ende 10!/4 Uhr.

für jeden Haushalt

für jece Werkstelle Warme gediegene

nur neue elegante
Kragenformen aus

molligen Winterstoffen
mit angewebtem ka-

rierten Futter,
hell und dunkel,

kür den

e enorm billigen Preis
Montag d. 15. Novbr. 1909:

64. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Novität! Novität!Zum 2. Male:Im Kiubsessel.
Luſtſpiel in 3 Akten

von Karl Rößler u. Ludw. Heller.

Nächſte Aufführung v. „Förſter
Chriftl“ Donnerstag d. 18. Nov.

ederwedel
m. Rohrſtiel 0.35, 0.50, 0.75

Zu beziehen durch unsere
Sämtlichen Läden

in Halle a. S.
20 Leipzigerstrasse 20

47 Geiststrasse 47.

SINGER Co.
Nähmaschinen Act. Ges.

Oelhnachts
Vorverbauf

t

n 3
w.
a ev i00 r 2 a 2

53 r 7e J4 v dFr.
I l er 3

v

a DeB. r S7 3 1w 4 5r 3 J 2 l T W
S t

9 d T nn t d F.
F u

C. F. Ritter, eo Le ſtraße 90.
gen r nneerrrreereeeeeeeee e F ere e r S c S d e xAuf violseitigen Wunsch unserer geehrten Kundschaft

geben wir vom

Ihn H. Aen TIM.II
in unserem Atelier bei Bestellung von Bizd. Bilder von

Mk. 4. I
1 Zromsilber-Vergrösserung

30 X 40 Bildgrösse

9 I w 53 z t z
Glanzhbil derr Matthbilders

12 Visites 1.90 [2 WVisites
ſ2 Cabinets 4,90 2 Cabinets

z an Werktagen 8--7 Uhr.Geöffnet an Sonntagen (auch während der Kirchzeit) 9--2 Vhr.

Garantie für grösste Haltbarkeit und tadelloseste Ausführung.
Photoeruphisches Ateller u. Vereröccerunes- Anstalt

R r Beee e e

9 10.
B. 7 een e e

4.,00
8,00

3

ar r ee 2 W r-B —BW ...R»ß9WW-]*”-—,mwonkooooooooorovoooo

eater.
Direktion: Gustav Poller.

Gaſtſpiel des weltbekannten

Er. Oherhavyrlschen Bauerntheuterg

Direktion Michael Dengg aus Schliersee. e
geute, Sonnabend, den 13. November Letzter Abend im e

Anzengruber Zyklus
„Der Fleck auf der Bhr

Volksſtück in 3 Akten (4 Bildern) von Ludw. Anzengruber.
t den 14. Sovember, nachm. 4 Uhr e
Zu kleinen Familienpreiſen! e

Al h und Edehweiss“.
Oberbayriſches Charaktergemälde m. Geſang u. Tanz in

5 Aufzügen, mit teilweiſer Benutzung der gleichnamigen e
Erzählung von Schmid, von U. Neuert.

1. Rang Mk. 1.00, Parkett Mk. 0.50, 2. Rang Mk. 60.30

vis à vis
dem 2Kaiser- vO Denkmal.

eler e Iheater.
Direktion E. M. MNauthner.

Sonntag, 4 Hhr:
S Kleine Preise: W

30, 45, 70, 105 Pfg.
Relegierte Studenten,

Luſtſpiel von Roderich Benedix,
85. Zum 1. Male. Rovität.

Siehelbutn KenRowronnex.
bare Kanatendadre

und W (bezahleHähne a 3 Mk. u.
d. 16. November
tag im CentralHotel am

Markt. J. Tiſchler
7Die Neue et

Wochensehkrift
der dentsch. Sozinldemekratie.

Es sollte niemand Versäumen,
auf Die Aono of mm gbeon-
R vieren,

Vierteljahrs Mdeonnement

3.25 M. Sinxel- Nummer 25Ff.

Beostehungen nehmen entgegen
alio Aueträger und dio
Volks Buchhanälung,

Harxz 42/43.

Metropol-Thoator,
Geiſtſtraße 21/22.

Gänzlich neues erstklassiges Programm.
Unter anderem

Torquato Tasso.
Großartiges Schauſpiel von W. Goethe.

Roman aus dem Leben eines Wilderers.

Aus Verzweiflung.
Spannendes, ergreifendes Drama,

ſowie die übrigen für Halle gänzlich neuen Bilderſerien.

Ab Montag den 15. ds. Mts. erhält jeäes Kind ein
exkluſſwe ſtädtiſcher Steuer.

reizendes Geschenk neuester Art.Kinder halbe Preiſe Erwachſene haben ein Kind frei!

m r „Die Mördergum 2. Male 7 2 Or S aHrigital Poſe in 3 Akten von Julius Peschke. S
W Bei der Erſt- Aufführung erzielte dieſes Stück einen e

Be Anfang: Wochentags 4 Uhr, Sonntags 3 Uhr. V
Eintritt zu jeder Zeit.

99090000082stiirmisehen Laeberfolg!
S

r n e 9 3
im Edison- Theuter, coetmnestragge 26,

s iſt heute ein wuncierhbar hochintereſſantes Programm.

MaKkulatuar oter Turm Nr. 4zu haben in der Genossenaehafte Buncharuenez el. 22 7

CCGEEGEEEXGI
Ein großer Poſten ſchwere, warmgefütterte Bahnmäntel,

blaue Schutzmanns-Paletots, faſt wie neu, 4 ſehr gut erhaltene
Schaffnerpelze, paſſend für Wächter, Kutſcher, Schäfer Auf-
ſeher ſollen im ganzen oder einzeln zu ſehr billigen Preiſen
verkauft werden. Ferner empfehle große Auswahl ſehr gut
gearbeiteter Halb und Langſtiefel mit Eiſen billig.

d. Rogozinsky,
dem Siegesdenkmal gegenüber.
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Bee i edſt ad a wir. Borch7 SteinAchtung! Achtung! HMeolbra W J drim i iſ à Pfund 65 un 5 Pfg. nMontag den 15. November abends S Uhr un I t d3 ueim Reſtaurant Angermeier, Merſeburgerſtr. 54, Ecke Schloſſerſtr. Alle Sorten Wurſt à Pfund 80 Pfg. a
T Ausnahme preis für Streikende. W unöffentl. Verſ ammlung Herm. Welier, 5telbra, indenstr. i. ws

Brehu

r e m DörinTages-Ordnung: Billige böhmiſche Vettfedern! reJ Je 1 Ffund graue, gute geſchiiſten euteDie bevorſtehende Reichstagswahl im Saalkreis. n an tn RuheW h C 70, fun neeweiße,Referent: Reichstagskandidat Fräütz Kunert- Verlin. e MinnFreie Diskussion. Freie Diskussion. e e v e InFür Nichtpaſſendes Geld retour. Auekführliche Preisliſte gratit. abgeg
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Einberufer. S. Reniszoh in Deschenitz Nr. 874, Böhmen.

r KandiWir verschenken 8000 Uhren!z O 1n wienen: P 20 790Wir haben uns entschlossen t tnggte S Wenn e ne m27 täck zu verſchenken, lediglich gegen Vergütung des Arbeltslohnes von 5,50 Mk. ilitarkape ee h. singt u. acht v. rechtVon einer zweiten Gattung unſerer Heila-Goia- cipren fär Herren oder Damen ein ghaben wir zu dem gleichen Zwecke 5000 Stück zur Verfügung geſtellt. DamaDieſe Uhren beägen gleichfalls ein vorzügliches, genan erprobtes 36 ſtüncliges

Werk die Gehäunſe ſind aus dem die Goldfarbe nie verlierenden Helia-Metall der
geſtellt und angerdem noch auf elektriſchen Wege mit echtem Gold äberzogen, ſo
daß ſte in Wahrheit dem Ausſehen nach von echtem Golde nicht zu unterſcheiden
ſind. Betia- Gold die beſte Gold Jmitation der Welt, und leiſten wir

hatte
berech

gang;t a ele l t Il I Retenablun i
Kei ifür gutes Tragen 16 Jahre Garantie Dieſe Uhren koſten ſonß 30 Mk., wir liefern 2 c S odieſe 5000 S für Herren oder Damen gratis nur gegen Vergütung des für 1910 5 Nae e Weh S y er guten Gang beider Uhrgatinngen e Vertretergesucks: bedeue dr rige ftli arantle. 9wir machen a tatſächlich m dieſen Uheen in Seſchent. an entgfen daran nur die Bedingung da 34. Jahrgang f. Beteil

Sie die Uhdren and unſere Firma in Jdrem Bekanntenkreiſe empfehlen. Die Anfragen nach unſeren Gratis Uhren ſanfen J 9 d aufſehr zadlreich ein es wird alſo vorausſichtlich der zu dieſem Zwecke zur Verfägung geſtellte Vorrat bald erſchöpft ſein. p 40 W E. BeWenn Sie dieſe Gelegendeit, die kaum ein zweites Mal geboten wird, benäten wollen, ſo ſenden Sie ans za reis ennig. Friedens tr. t diet rer c cr. e in Vierfarbenbi Derin 321 ſnde ird. r liefern wir z0 egen Nachnahme ode orauszahlung. r rto Jr I. z h Tie“ d üben h d e teſce Gratis Beilagen V e m T auf Bezir2echmodecne Ketten in SloriaSi tt 4 in Helia 2,50 tt ing jeder 7J Sröße und Fagon, Broſchen, Kravattennabeln, 19 kar. Gold nur Mk. Aufträge d richten an ba Att Kunstdruckpapier ger aten u. ein deri Ahprenhauo N. Pollak, Ciien XVI., Poſtfach. Wand-Kalender. Holxsohuhe, vah
Zu deziehen durch alle Austräger und Kolz antof eln Pantoffel ue obigeDie Volkxsbuchhkanälung, hölzer, Kolzschuhhölzer mehr9 eher o egen e n Halle a. S., Harz 42/43. en gros en geradAuch Neubeſohlen alter Schuhe. hab

Halesche Hohbchut- u. Hur

Hunn Aſdehel e
Einen grossen Posten S

S erlebt un Ut
Grosse Auswahl.e

G eigertr as s

nur prima prima Sachen, Ru Talleghlten er den 14. S Sewie solche nur nach Maß au haben sind, Auf Tsi7awung födelfahnit bnt Mayarfn recht
zum Teil mit schwerem Atlas ganz abge- H von 4 Uhr ab: 31 Flieischerstrasse 32.erhalten Sie Herren- und Tamen- Kl, Klausstr. 7.S Tn u. gebe dieselben, soweit Vorrat reicht, mit Utzren und Ketten Regulaten re, Sonntag NMittag: Ja 7 x ſt 7 ch ſ1

z e. el 20hen,S 25—50 HMark maſchinen, Teppiche, Steppdecken, Thüringer en. e467

i n e metennn EineBe u rVersünme niemand, von dieser günstigen Offerte Gebrauch zu machen. H. Thiele, ar r 1, p. r, Kasseler Rippespeer (Miitgl. d. Arb. Aihleten Bund.)

Empfehle mein großes Lager
anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
Möbel und Polsterwarea
der Zeit anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.

zergmann, Lifch(erneiſter

tüttert, habe als Gelegenheit eingekaufſt,

Otto Knoill, arugeret. 36. mein un Saſſe r dS Felephon 710. kauft ſtets zu höchſten Preiſen, Saale l[rio. Z. h
ol.Bitte meine Schaufenster 7 achten G dunkel l Pf., blond 2 Pf.tie moiso Kohanlinater zu dozoton de e e er Coftzchhe Fertaurant t. tet

Bestellungen nach Maß gut und billig. wo g.angefertigt. O, Löffler, Tamen- 0714 emo rat Zu meinem, Dienstag den Herzte o Prof. a. Wunsch grotis re

e e s T J *98 o e Verschloseen. O. Klappeubsor-e e u. verren-Frifeur, Stein wes 30, 16. d. Mts. ſtattfindenden alle a. Or. Vilehetr. 31. kenntam Ranniſchen Platz. Größte Aus- Verein Grana, Kaffeekränzchenl wahl von Zöpfen von 2.50 an. T.en e T lade freundlichſt et inx röffnet! Wegen Umzugs kennen den t r Se nohe lebe en äertsohig. r ſ.
W IJ Hamburger HButbazar, e em. Pult fern Rasberg.

e re rTagesordnung 7 Adl ahrräder u. ſämmtl. Zube bZuckerwaren, Kakao, Vortrag des Genoſſen Windanu um e F. arte von 3 an, Schläuche vonS 7 2 I nS S be s Partei 50 an. Sprechingſchiunen vonB älige Müite, r Thee, Kaffee über das Vere edreeein und Sonytag den. 14. Nonember z n Vor Tunſbe Unter

modern Rüte, Nur beſte Fabrikate des Jn Jumboigs und HervoPlatten,und Auslandes. e ſl Möchen 25 em, doppelſeitig, von 2 an

d p u Ah 6 es lad i i von 25 an. gene Rei h S e, Brauerei Rasherg Er ladet t wertſtatt. Prompte u. billigſte

Strinwezg 31 d n re w. halbS Sonntag den 14. November v v ch Se Verſand nach außerhe

x ter Garantie. Sl Bettnässeol Kränzchen n eerkzen e, Cisenwaren Schaukelstühle Befreiung garantiert sofort. Alter des Jugend Vereins Rasherg kaufen Türen, 50 000 Roseniräger
a in nur gut. Qualität h elegante Mit Speiſen und Getränten W bis haltbar, praktiſch u. z

noft um en.Paul Schneider ehe C. F. Ritter, eege“6 wie arg C. F. Ritter Meetelang,ſtraße 4. o ſtraße 30 Velburg No. 106 Bayern. Fr. Ahw. Rahnefeid. u Vreenet 2. ortore Treppe

4 Fiüitzem, grosso Auswahl.
Geiststrasse 22.

J 7 e r v

h Für die Inſerate verantwortlich: Ro b. Jlgne r. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jäh nig. Samtl. i. Halle a. S.



r

be

m vielet
anko u.

da on
uf 2674

n.

rteile,
che von

en von

Inker,
latten,

an.
Stück

ratur
lligſte

zerhalb

r

r

Beilehe d 4mi o r r 3. ge zum Volksblatt.
Nr. 267 Halle a. S., Sonntag den 14. November 1909 20. Jahrg.
Zur Stadtverordnetenwahl.

Das amtliche Reſultat der Hauptwahl.
Nach der am Donnerstag nachmittag im Rathauſe vorge

nommenen amtlichen Auszählung haben die Kandidaten der
dritten Wählerabteilung folgende Stimmen auf ſich vereinigt:

Bezirke:Kandidaten
erſplittert

I IIa Tb TIIaHIITbIVallVb Val Vol

Albrecht 308 398 aus i242 873 2222913684425059
Güldenberg 307 397 9151240 874 226 290 368 44215059
Kretſchmann S 306 397 9151241875 224 290 368 4425058
Koch. 306 398 915 1240874 225 280 367144 1505
Gröbel 306 398 914 121087 22287 36 ääh-
Kochanski. 3014 397 915 1229871 218 283363 437 50171

o

Haaſe (2 Jahre) 299391 913 123 874 219282 362 137 5014

362854 8213751743
Steinbrück 156499 679 389 534362 841 805 374 4639
Heyne S 155504 689 419 55 )358 837 806 3674685
Sommer 155/503 683 420 555 351 847806 373 1696

ar

Pritſchow I153 500 683 419 542 349 835 806 363 4650
Brauer 153501 688 420 549 356 836802 36714672
Renner (2 Jahre) 151497 679) 397 531 388301773 3601576

62

Riediger 134 147 108 123 228 148 143 190 189) 1410
Brehmer 128 140) 98 98 216146129 139 1721266
Döring 128 1553 112] 134 235) 140] 139) 156 179 13701
Lehmann 129 145 105) 102 211145131 141] 1701279
Reuter 129 140 101 100 215 142128137 168 1260
Ruhe 128137100 99 208 140 125139 168 124
Minner (2 Jahre) 26141105 100 218 141120) 137170

Insgeſamt ſind alſo in der Altſtadt 77 130 Stimmen
abgegeben worden. Davon erhielt die Sozioldemokratie 35 307,
die Beamten erhielten 32 661 und die Kominunalvereinler 9100.
Die abſolute Majorität beträgt 38 565 oder für den einzelnen
Kandidaten 5539. Da dieſe Ziffer von keinem der Kandidaren
erreicht worden iſt, hat alſo Stichwahl ſtattzufinden.

11 077 Wähler haben ihr Wahlrecht ausgeübt, von den
20 790 Wahlberech.igten alſo nicht ganz 53,3 Prozent. Für
unſere „wahllebendige“ Zeit ein außerordentlich geringer Pro-
gentſatz, woran natürlich die Hauptſchuld das miſerable Wahl
recht trägt. Gegenüber der vorigen Wahl iſt da ſogar noch
ein geringer Rückgang in der Wahlbeteiligung zu konſtatieren.
Damals betrug die Wahlbeteiliguig 54,4 Prozent. Halle-Nord
hatte bei einer Beteiligung von 2448 Wählern auf 4091 Wahl
berechtigten 54,9 Prozent nur einen ganz winzigen Rück
gang; vor zwei Jahren wählten hier 55,1 Prozent.

Nach den einzelnen Bezirken betrachtet, ergeben ſich ziemlich
bedeutende Unterſchiede in der Wahlbeteiligung. Die höchſte
Beteiligung der Altſtadt wies Bezirk 3a (Torſtraße)
auf, wo 63,1 Prozent ihre Stimme abgaben. Der Bezirk weiſt
die meiſten Arbeiterſtimmen auf, nämlich 1242. Aber freilich
ſind auch aus ihm noch bedeutend mehr herauszuholen. Der
Bezirk iſt geradezu ein klaſſiſcher Beweis, wie ſehr leider unter
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der freien Arbeiterſchaft die Wahllauheit bei der Gemeinde
wahl woch herrſcht. Es folgt der Bezirk 2d (Merſe-
burgerſtraße) mit 59,1 Progent. Für ihn gilt das auf
obigen Bezirk Geſagte ebenfalls. Hier müſſen noch ſehr viel
mehr Arbeiterſtimmen herauszuholen ſein, zumal die Beamten
gerade hier ſo ziemlich ihren letzten Mann herangeſchleppt
haben. Wenn man bedenkt, daß in ſolchem Bezirk noch 1187
Wähler ihr Wahlrecht nicht ausgeübt haben, die offenſichtlich
faſt nur Arbeiter ſind, ſo wird man uns beipflichten müſſen,
wenn wir ſagen, wie leicht für die Sozialdemokratie der Er
folg zu holen wäre, wenn die Arbeiter ſämtlich nichts als
ihre Pücht täten 57,2 Prozent gaben ihre Stimme ab im
Bezirk za (Schillerſtraße). Hier ſieht man ſo
recht, wie koloſſal die Beamten ſich angeſtrengt haben. Der

Bezirk iſt nämlich mit Beamten ſehr ſtark durchſetzt. Jmmer-
hin wohnen auch hier eine Menge Arbeiler. Dann folgt
Bezirk 3b (Taubegſtraße), wo 56,1 Pro ent ihr
Wah' recht ausübten. Hier iſt die Mehrzahl der Wähler wieder
Arbeiter, auch hier muß für die Stichwahl tüchtig gearbeitet
werden. Der nun folgende Bezirk 4d (Frieſen-
ſtraße) hat die höchſte Ziffer für die Bam'en aufgebracht,
in ihm ſtimmten 51,9 Prozent ab. Die Arbeiter ſind hier
gar nicht gut angetreten! Jetzt folgen die Bezirke, die nicht
die Hälfte der Wahlberechtigten als Wah er aufzuweiſen haben.
Zuerſt Bezirk 2a Kaiſer Wilhelmshalle mit49,8 Pro ent. Dann folgt Bezirk 5d (Hermann-
ſtraße) mit 49 Pro ent. Aus ihm dürften auch noch ſehr
viel mehr Arbeiterſtimmen herauszuholen ſein. Jm Be-
zirk 44 (Sophienſtraße) kamen 47,1 Prez e nt zur
Wahl Hier halen die Bürgerlichen die Ueberhand. Am
ſchlechteſten iſt das Riſultat m Bezirk 1 (Dreyhaupt-
ſtraße), wo nur 43,9 Prozent ihr Wahlrecht ausürtn.
Wäahrſch inlich aus dem Grunde, weil hier ſehr viel Geſch.
leute uſw in Frage kommin, de weder für die ene noch fur
die and e Part.i ſich rkären mögen. Wir ſeh n élo, daß
in der Wahlveteiligung der einzelnen Bezire Un er chiede bis
zu 20 Prozent ſich zeigen. Da jede Wahl der Aued u eines
Geſamtwillens ſein ſoll, iſt dieſe Erſcheinung als recht u er-
freulich zu bezeichnen und zumal die Arbei erſchaft hat alen
An'aß, dafür zu ſo gen, daß namen lich in den von ihr be-
her ſchten Bezirken der Geſamtwille auch in Kraft trete Sie
muß bei der Stichwahl den letzten Mann zum Wahſtiſch brin-
gen, erſt dann iſt zu ſagen, daß ſie ihre Schuldigkeit ge-
tan hat.

Jntereſſante Ergebniſſe werden ſich auch aus den Feſt'e“ un
gen ableiten laſſen, die über die Wahlbeteili gung der eine nen
Berufe gemacht werden. Soba'd deſe Abe bee det iſt, ge
denken wir darauf ebenfolls näher einzugehen, um den Genoſ-
ſen, die in der ſo überaus wichtigen Kleinagitation tätig ſind,
weiteres Malerial an die Hand zu geben Jnzwiſchen muß
natürlich die Zeit benutzt werden, nicht nur für die Reichs-
tagswahl, ſondern auch für die Stadtverordnetenwahl emf gſte
Aufklärungsarbeit zu treiben. Vor allen Dingen wollen vie
Arbeiter nirgendwo vergeſſen, den ſchamloſen Terror zu or-
wähnen, in deſſen Zeichen die Bürgerlichen ſich nochmals zur
Stichwahl geſchleppt haben! Die Antwort der Arbeiterſchaft
auf die bürgerlichen Jnfamien muß ſein: die Heranbringung
des letzten freiheitlich und anſtändig denkenden Mannes an
den Wahltiſch, damit der Sozialdemokratie der endgültig
Sieg ſicher iſt!

e

Jn den Vororten
wurde geſtern die „Wahl“ der Vertreter für die zweite und erſte
Abteilung vollzogen. Wiederbeſtimmt wurde Gärtnereibeſitzer
Spindler für die zweite, Kommerzienrat Lehmann für die
erſte Abteilung, in der bekanntlich ein Dutzend Wahlberechtigte
ſtecken. Neugewählt wurden Fabrikbeſitzer Rabe und Geſchäfts-
führer Strumpf. Die Wahl der zweiten Abteilung in der
Altſtadt wird heute zu Ende geführt. Gewählt wird ſicher die
Liſte des Haus und Grundbeſitzervereins.

Schäbige Unternehmerpraktiken.
Mit dem 1. Januar 1910 treten die durch Geſetz vom 28. De

zember 1908 beſchloſſenen neuen Beſtimmungen über die Be-
ſchäftigung der Arbeiterinnen in Kraft. Danach iſt die Maxi-
malarbeitszeit für Arbeiterinnen von jetzt elf Stunden auf
zehn Stunden und die an Sonnabenden und den Vorabenden
der Feſttage zuläſſige zehnſtündige Arbeitszeit auf acht Stunden
beſchränkt; außerdem muß an Sonnabenden um 5 Uhr, ſtart
bisher um 516 Uhr, Arbeitsſchluß ſein, und das Verbot der
Nachtarbeit erſtreckt ſich von 8 Uhr abends bis 6 Uhr morgens.

Es hat bekanntlich ſchwere Mühe gekoſtet, bis der Widerſtand,
der aus Unternehmerkreiſen gegen dieſe geringe Verbeſſerung
des Arbeiterinnenſchutzes entſtand, beſeitigt wurde. Die
Reichsregierung hat lange „Erwägungen“ und „Erhebungen“
veranſtaltet, um zu unterſuchen, ob dieſe Beſtimmungen durch-
führbar ſeien. Beſonders die Unternehmer im Textilgewerbe
glaubten dieſe „ſoziale Reform“ ohne Schädigung ihrer Jndu-
ſtrie nicht ertragen zu können. Sie gelten zwar in ſozial-

politiſchen Dingen immer als etwas rückſtändig, doch die Unter
nehmer anderer Jnduſtriezweige ſuchen ihnen nachzueifern.

Haben da die Geſchäftsbücherfabrikanten ein Rundſchreiben
an die Unternehmer verſchickt, das ſoviel bedeutet wie die Ar
beilerinnenſchutzbeſtimmungen un wirkſam zu machen. Jn
dem Schreiben wird eine Zuſammenrechnung gemacht, der zu
folge die Kontobuchfabrikanten durch die neuen Beſtimmungen
eine Arbeitseinbuße pro Jahr und Arbeiterin von 56 Stunden,
mehr als eine Woche, haben. Die Arbeitslöhne ſeien geſtiegen,
ſelbſt in der ſchlechten Konjunktur nicht gefallen und würden
auch nicht fallen, weil ſie durch Tarifabmachungen feſtgelegt
ſeien. Dazu komme, daß die zuläſſige Ueberarbeit ſehr ein-
geſchränkt und von den Verwaltungsbehörden ſchwer die Ge-
nehmigung zur Ueberarbeit zu erlangen ſei. Weiter habe die
Kommiſſion im Reichstage beſchloſſen durch den Schluß des
Reichstages ſei dieſer Beſchluß allerdings illuſoriſch geworden,
würde aber ſchließlich doch noch Geſetz werden daß die Ar-
beiterausſchüſſe gutachtlich gehört und ihr Gutachten den An-
trägen auf Ueberzeitarbeitsbewilligung ſchriftlich beigefügt
werden müßte. Bei der großen Macht der Gewerkſchaften
würden dieſe verfügen, daß die Arbeiterausſchüſſe Ueberſtunden
von mehr als zwei Stunden zu den zehn Stunden täglicher
Arbeitszeit ablehnen müßten, ſelbſt wenn die Arbeiter eines
Betriebes die Einſicht hätten, im Jntereſſe des Unternehmers
und in ihrem eigenen ausnahmsweiſe Ueberſtunden zu emp-
fehlen, würden ſie es nicht wagen, ſich dem Willen ihrer Ge
werkſchaft zu widerſetzen.

Die Geſchäftsbücherfabrikanten finden dann den Ausweg, den
S 1394 der G.-O. auf ihr Gewerbe anzuziehen, der für Saiſon
gewerbe Ausnahmen zuläßt. Sie wollen eine Petition an den
Bundesrat richten, daß ihr Gewerbe als Saiſongewerbe gelten
ſoll. Anſcheinend haben ſie es ſchon getan, denn in dem
Schreiben, das von den Firmen Ashelm-Berlin, Edler u.
Kriſche- Hannover und König u. Ebhardt- Hannover unter-
zeichnet iſt, werden die Antworten der Unternehmer ſchon bis
zum 15. Oktober erbeten.

Es iſt ja nicht anzunehmen, daß der Bundesrat dieſem gänz-
lich unbegründeten Verlangen der Geſchäftsbücherfabrikanten
Folge gibt, er müßte ſonſt überhaupt alle Gewerbe für Saiſon
gewerbe erklären; aber das Unterfangen dieſer Unternehmer
iſt typiſch dafür, wie verſucht wird, die minimalſten Schutzbe
ſtimmungen für die Arbeiterinnen illuſoriſch zu machen. Die
Anklänge an den Terrorismus der Gewerkſchaften, die in dem
Schreiben enthalten ſind, bedürfen keiner Zurückweiſung, ſie
ſind offenſichtlicher Unſinn. Daß die Arbeiterinnen und auch
die Arbeiter keine Freunde der Ueberzeitarbeit ſind, ſchon im
Jntereſſe ihrer Geſundheit, um ihre Arbeitskraft bei der
heutigen rationellen Arbeitsmethode nicht gar zu ſchnell zu
verbrauchen, ſollte nachgerade auch den Herren Geſchäftsbücher-
fabrikanten bekannt ſein; dazu bedarf es erſt gar nicht irgend
welchen Druckes durch die Organiſation.

Liegt ſomit keinerlei Urſache vor, dem Verlangen der Unter-
nehmer irgendwelche Berechtigung zuzuerkennen, ſo haben die
Berufsangehörigen der Kontobuchbranche alle Urſache, dieſen
unberechtigten Vorſtoß gegen den Arbeiterinnenſchutz nach Ge
bühr abzuwehren.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 11. November.
Er wollte mannbarer erſcheinen. Ein junger

Gutsbeſitzer aus der Umgegend hatte gelegentlich ſeiner Ver-
heiratung im Jahre 1906 dem Standesamt eine Geburts
urkunde vorlegen müſſen und ſein damaliges Alter anſtatt auf
26 Jahre, auf 32 Jahre angegeben. Er wollte dadurch be
wirken, mannbarer zu erſcheinen, leichter Stellung zu erhalten,
ſonſt aber mit der Abänderung ſeines Alters keine böſe Ab
ſicht verfolgt haben ſeine Braut habe gewußt, wie alt er war.
Jm übrigen erklärte er, die Veränderung des Geburtsjahres
von 1880 in 1874 nicht einmal ſelbſt vorgenommen zu haben.
Als damals die Geburtsurkunde auf ſeinem Schreibtiſch lag,
ſei ein Reiſender bei ihm geweſen, bei dem er ſeine Leibwäſche
zur Ausſtattung beſtellte. Da habe er dem Reiſenden geklagt,
daß er gern etwas älter, wie 26 Jahre wäre. Darauf habe
der Reiſende auf dem Geburtsſchein aus der Zahl 1880 die
1874 gemacht. Durch dieſe Fälſchung wurde auch in das Stan
desamtsregiſter eine falſche r eingetragen, die
gelegentlich einer Reviſion entdeckt wurde. Obwohl der n ſehrmilde lag und durch die Handlung niemand geſchädigt r
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lautete die Anklage auf Urkmnden 7 wurden drei Tage Gefängnis. Das kurz e nie
drigſt zuläſſige Strafe von einem Tage Gefän jedoch
wurde dem Angeklagken die Begnadigung in geſtellt.

Diebſtähle im Rückfalle. Eine 30 jährige Arbeiterin
die ſchon wegen Diebſtahls vorbeſtraft iſt, wurde zu dre
Monaten Gefängnis verurteilt, weil ſie einer Mitarbeiterin
eine mattgoldne Broſche entwendet haben ſoll. Zu fünf
Monaten Gefängnis wurde ein Arbeiter aus Gutenberg ver
urteilt, der bei einem nächtlichen Einbruch im Okiober einem
Mitarbeiter einen Anzug und andere Sachen entwendet hat.

Schöffengericht.

Ein Ungalanter. Ein jähriger Kuhfütterer in
Teicha geriet eines Tages mit einer Arbeiterfrau wegen ihrer
Kinder in Streit. Er ſchlug ſie ſchließlich mit dem Stiel einer
Rübengabel über Arm und Kopf, ſo daß ſie für drei Tage
arbeitsunfähig wurde. Das Schöffengericht hielt mit Rüchſſicht
auf feine Erregung durch den Ankaß des Streites eine Geld
ſtrafe von 20 Mark für ausreichend.

Unterſchlagung. Ein ſchon mehrfach vorbeſtrafter
Schloſſer von hier unterſchlug im Jahre 1907 als Monteur
vier Lohnbeträge in Geſamthöhe von 14 Mk., die er an Ar-
beiter zahlen ſollte. Jm Januar 1908 mietete er ſich völlig
mittellos als angeblicher Brückeningenieur bei einer Zimmer-
vermieterin ein und blieb ihr nicht nur Miet- und Koſtgeld
ſchuldig, ſondern borgte ihr noch 20 Mk. ab und ſtahl ihr bei
ſeiner heimlichen Entfernung obendrein noch weitere 20 Mk.
Das Schöffengericht beſtrafte ihn mit drei Wochen drei Tagen
Gefängnis.

Häuslicher Unfriede. Ein hieſiger Poſtſchaffner ſoll
mit ſeiner Frau, die vor Gericht nach Anſicht des Amtsanwalts
„nicht den beſten Eindruck machte“, ſchon mehrfach in Zwiſt
geraten ſein. Die Frau will ſeit ihrer vor fünf Jahren er-
olgten Verheiratung keine guten Tage mehr gehabt haben.

Als der Schaffner in dieſem Jahre eine Gehaltserhöhung er-
halten hatte, beſchwerte ſie ſich beim Poſtdirektor, daß ihr
Mann nicht genügend für ſeine Familie ſorge. Der Direk-
tor erteilte darauf dem Beſchuldigten einen Rüffel. Wütend
über die ſeiner Angabe nach ungerechte Maßregelung drohte
der Schaffner nach ſeiner Heimkehr der Frau, ſie ſolle ſich ja
„warm anziehen“, denn ſie kriege heute noch eine „Naht“. Die
Bedrobte lief eiligſt auf die Polizei und verlangte Schutz gegen
ihren Mann. Dieſer hatte ſich inzwiſchen ahnungslos einem
Mitiaggsſchläfſchen hingegeben, als er plötzlich durch den Ein-
tritt eines Polizeiſergeanten aufgeſchreckt wurde. Seine ohne-
hin ſchon ſchlechte Laune ſtieg beim Anblick des unerwarteten
Beſnches bis zur hitzigſten Erregung: er beleidigte den Be-
amten durch Schimpfworte und warf ihn zur Tür hinaus. Bei
dem Kampfgedränge ſchlug er den Sergeanten ins Geſicht,
verbeg ihm den Säbel und zerknickte die Scheide an mehreren
Stelen. Ein Hausgenoſſe wollte die Ringenden trennen, er-
hielt aber dabei einen Schlag, daß er blutete. Später mußte
er ſich auch noch gefallen laſſen, gemeinſam mit dem Poſt
ſchaffner wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt ange
klagt zu werden. Das Schöffengericht ſprach ihn jedoch frei,
während es den Schaffner unter Zubilligung mildernder Um
ſtände zu 35 Mark Geldſtrafe verurteilte.

Passformen.

r eise: 20 755 ßlis
I

Rlerlei.
Ein terEine merkwürdige Giftmordaff beſchäftigt, wie dem B.T. aus Prag a ek wird, die Prager Polizei. Am letzten

Sonnabend erhielt ein Prager Einwohner mit ſeiner täglichen
en einen Brief, durch einen Zufall in die Zeitungen

war
t

Brief trug die Adreſſe Katharina
emecek, olinental, poste restante. Der falſche Empfänger

den Brief und erſah, daß ein Dr. Eduard Kohn,
iſtent an der n für Lebensmittel inCzernowitz, ein Gift in Pulverform präpariert habe, das

innerlich nicht wirke, dagegen tödlich ſei, wenn es auf eine
Wunde gebracht werde. Dr. Kohn gab der Adreſſatin u
zeitig genaue Anweiſungen über die Verwendung des Giftes.
Der ganze Jnhalt des Briefes deutete auf ein Verbrechen. Die
Polizei traf r Maßnahmen, und am 2. November erſchien
bei der Poſt in Karolinental ein r Mann, der den Brief
abheben wollte. Er wurde verhaftet und erklärte, daß er den
Brief für die Gaſtwirtin Katharina Kral abheben ſollte,
die ſeit einem Jahr ein Liebesverhältnis mit dem Aſſiſtenten
Dr. Kohn, der vor einiger Zeit von der Prager Technik nach
Czernowitz verſetzt wurde, unterhielt. Frau Kral wurde ver-
haftet und geſtand, mit Dr. Kohn, einem Sohne des Beſitzers
des Hauſes, in dem ihr Mann die Gaſtwirtſchaft betreibt, ein
Verhältnis unterhalten zu haben. Auf Erſuchen der Prager
Polizei wurde Dr. Kohn in Czernowitz verhaftet. Er legte
ein umfaſſendes Geſtändnis ab und bekundete, bei der letzten
Zuſammenkunft in Dresden habe ſeine Geliebte ihn um Gift
ebeten, um ihren Mann aus dem Wege P räumen. Jn der
ohnung Dr. Kohns wurde das indiſche Pfeilgift Curare

gefunden.
Eine Skala der Verdanlichkeit.

Die Verdaulichkeit unſerer Speiſen wird in dem eben er-
ſchienenen Chemiſchen Koch- und Wirtſchaftsbuch
von Dr. Klenk in einer überſichtlichen Tabelle dargeſtellt. Da
nach iſt gekochter Reis die am leichteſten verdauliche Nahrung,
da eine Stunde zum Verdauen genügt. Es brauchen

14 Stunden: geſchlagene Eier, Gerſtenſuppe, gebratenes
Wildpret, weich gekochte Aepfel und Birnen, Obſt als Mus,
ekocht, Lachs und Forelle, gekocht, Spinat, Sellerie, Spargel,Erbſen und Vohnenbrei, Hafergrütze;

134 Stunden: gekochtes Hirn und gekochter Sago;
2 Stunden: gekochte Milch, rohes Ei, gekochte Gerſte, ge

bratene Ochſenleber, gekochte ſaure Aepfel, gekochter Stockfiſch;
z z Stunden: friſche ungekochte Milch, gekochter Trut-

ahn

214 Stunden: gebratener Truthahn, gebratene Gans,
fleiſch Spanferkel, in den Hülſen gekochte Bohnen,

inſen;254 Stunden: Pudding, geröſtetes zartes Rindfleiſch,
Hüner-Frikaſſee, Auſtern

3 Stunden: weich geſottene Eier, geſchmortes Hammel-
fleiſch, roher Schinken, Beefſteak, gebratener Barſch, Steinbutt
und Scholle, Kuchen;

314 Stunden gebratenes Schweinefleiſch, geſalzene But
ter, hartgeſottene Eier, alter Käſe, friſche Bratwurſt, einge
ſalzenes Rindfleiſch, gekochte Kartoffeln, friſches Weizenbrot,
gekochter Weißkohl, gekochte Zwiebel;

Preis wertes Spezial-Fngebol in

Wintor-Palotots,
Dunkle, solide Stoffarten mit wirklich guter Verarbeitung, sowie moderne
Diagonal- und Streifen Dessins mit gediegener Ausstattung in allerbesten

lerren-Ulsters
in hbochaparten, karierten und
gestreiften Dessins, auf Glocke
gearbeitet, durchgeknöpfte Form,

19, 22*, 26, 29, 33, 36 v 45

Herren-doppen

Lodenstoffen, mit warmem
Fency-, Lama- und Pläschkfutter,

4, 975, 6, 9, 10 u 18

lichen, haltbaren

Wasserſchte Ioden-peſerinen

zu sehr billigen Preisen.

Burgohen
11

AlexMiche
Auf alle Artiket ohne Auenahme W Rabatt in Marken

als Mitglied des hiesigen Rabatt-Spar- Vereins

An die große Glocke
braucht man es nicht erſt zu hängen, denn jede erfahrene Hausfrau
weiß, daß Käthreiners Malzkaffee der wohlſchmeckendſte Malzkaffee
iſt. Wohl aber muß im Intereſſe des Publikums immer wieder
darauf hingewieſen werden, daß in letzter Zeit viele Nach
ahmungen angeprieſen werden, vor denen man ſich beim Einkauf
hüten muß. Man merke ſich deshalb genau, daß Kathreiners Malz
kaffee nur in Paketen mit Bild des Pfarrer Kneipp zum Verkauf
kommt. Coſe ausgewogenen Kathreiners Malzkaffee gibt es nicht!

Halle 9. S.
18,

Eckt Cleinschmieden,

m1 Stunden: g und gebr Gefl Kalbsr h h ot mitee;Stunden: gekochtes zartes Hammelfleiſch, friſch ge
ſalzenes Pökelfleiſch und Sauerkraut;

5 Stunden: ſehr hart geſottene Eier, gebratene Rauch-
wurſt, Steinobſt, Kirſchen, Pflaumen, Roſinen, Mandeln,
Nüſſe, Pilze;
f 6 n den: altes Pökelfleiſch, gebratene Neunaugen und
etter Aal.
Zuſatz von viel Oel, Fett und Säuren erſchwert die Ver

dauung, dagegen wird ſie befördert durch Zuſatz von Salz, Gewürz Gpfe er, Senf), altem Käſe, Rettich, Zucker und Wein.
Daß alte Leute ſchon an Jndigeſtionen (Verdauungs-
beſchwerden), ſo z. B. nach dem Genuß von Spickaal geſtorben
ſind, iſt geſchichtlich erwieſen.

Verſammlungsberichte.
u n welche ſpäter als zehn Tage nach Statt-

finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.
Lagerhalter, Bezirk Halle. Jn der letzten abgehaltenen Ver

ſammlung hielt Kollege Schellenbeck einen Vortrag über:
„Unſere Forderungen“. Kollege Nilius berichtete über An-
ſtellung des zweiten Arbeiterſekretärs. Unter Verſchiedenem
wird zur regen Beteiligung an den Wahlarbeiten aufgefordert,
ſowie dem Wahlfonds 30 Mk. aus der Lokalkaſſe überwieſen.
Nächſte Verſammlung Sonntag, den 5. Dezember, im Volks
park, mittags 2 Uhr; anſchließend Vergnügen. Wir hoffen,
ſämtliche Kollegen mit Familie begrüßen zu können.

Lützen. Sozialdemokratiſcher Verein. Wie
letzten Verſammlung gab Genoſſe Po h den Bericht
vom Parteitag. üſſe in derEr beſprach die Parteitagsbeſe
eingehendſten Weiſe und wies beſonders an den Beſchluß des
Schnapsboykotts hin. Nach dem 1ſtündigen Vortrag wurde
dem Referenten lebhafter Beifall zuteil. Jn der Diskuſſion
ſtreifte Genoſſe Ballſtädt nochmals die einzelnen Beſchlüſſe und
tadelte beſonders die Unruhe der Delegierten während der Verhandlungen. Jm übrigen erklärte ſid die Verſammlung mit
den Arbeiten des Parteitags einverſtanden. Debattelos wurde
ferner die Abrechnung vom dritten artal entgegengenommen.
Als Bibliothekar wurde Genoſſe Alb. Kroſtewitz einſtimmig
wiedergewählt. Hierbei wurde beſchloſſen. die Ausgabe der
Bücher Sonntags vormittags von 9410 bis 12 Uhr vorzunehmen.
Gleichzeitig wurde dem Bibliothekar für ſeine Mühe eine kleine
Entſchädigung bewilligt. Die Zeitungskommiſſion wurde von
drei auf fünf Mitglieder erhöht. ge dieſer Kommiſſion wurden
die Genoſſen Becker, Jorbauch, Paul Max und Robert
Fiſcher gewählt. Alle Beſchwerden in bezug auf das Volksblatt
ſind an dieſe Genoſſen zu richten. Zu Bezirksleitern wurdendie Genoſſen Gabſch R. Zimmermann, Viertel, Jorbauch,

Becker, Paul Koch, Rob. und Max Fiſcher gewählt. Des
weiteren gab Genoſſe Ballſtädt bekannt, daß am Sonntag, den
14. November, abends 7 Uhr, eine Mitgliederverſammlung ſtatt
findet, in welcher Genoſſe Hennig-Leipzig einen Vortrag halten
wird mit dem Thema: Wie organiſieren wir unſere ulent
laſſene Jugend? Die Parteigenoſſen werden erſucht, recht rege
für dieſe Verſammlung zu agitieren.

auf gen Rooes, o Dieient Go Woredo m Kern de

Hedra och vo ePersi l.G dieodend welsse Wuecde, ohne Reden an
Baretesa, ohoe jede Mahbe und Ardeitt Abeoint
onschadich, schont das Gewebo und be wirke
enorme Eraparni an Zeit, Ardeit und Oel

4LLEINIOE FABRIKANTES.
tlenkel Co., Dässeldorfk.

e h

e rm User. mMolinen Mandolnen. Z T
Bandomons. Zithern ete etc.

X

und Nervenersehöpfung. Aoneserst lehrreicher Ratgeber and
Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumleor zur Veorhütung unà
Heilung von Gehiru- und Rgexonmarks-Ersenspfung, der
auf einzelne Organe Konzontriorton Norven-Zorrättuns
nnd doron Fotgezugtände, Von geradezu unsebdätzdaren

esundhbeſtlichen Mutzon. Gegen M. 1.60 Brioſmarken franko u
exiohen von Dr. med. Rumior Noens.. Gont 240 (Vodwols).

UHaushaltungsbücher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

Preis 60 Pf. und 1 M.Die Volkshnghand lung hale 5, hun
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Zu den günstigsten Zahbfangsbo dingungen verkaufe

auf Teilzahlung
ter e nAn 1v eAnz. 1.50 M.
bar 18M., auf Kredit 20M.,

Anz. 3 M.
bar 2 auf Kredit 20M.,

r Anz. 4 M.30M., auf Kredit 33M.,
Anz. 5 M.ver 30M, auf Kredit 390M.,
Anx. 6 M.

lackotts, Paletots

u. Aoider
in grosser Ausawahl,

Am. 7e

bar 42M., ant Kredit 46 M
Anz. 7 M.

an jedermann

Schlaf-, Wohn-,

Herren- u.
Speise- Zimmer

äriie
Möbel beten Polsfervaren,

ſaitait-i Sie

n M.r

m M. z
W

r 350 H. A. B.

in allen Hola- u.
Stilarten.

l.
wöchentl Abr. L M.
wöchentt. Abz u

vöehbentl. Ab. Be

weehent. Abs. 2 M. d

wöchentl. Aba. 2 50 M.

G. Wwöchent). W M

einzelne Stücke
w. 2 M. Anz. an

xonſſ Kdechen

w 12, Aue
e gtamoe,
gedersehränke,

Vorsaal- Taliotton,
Teopplehe etc.

L

a ä, e c JJ a

der Klempner und Jnſtallatenre.
Tagesordnung:

1. Beſchlußfaſſung über die Kündigung des
1. März 1910 ablaufenden Tarifvertrags.

2. Branchenangelegenheiten.

Kollegen! Zu dieſer Verſammlung müſſen alle
organiſierten Kollegen Mann für Mann erſcheinen.

Die Verbandsleitung.
Konun Jereinf löeohau l. Imn. E.ſ.m.1.h)

Sonntag den 28. November nachm. 3 Ahr
im „Tennerſchen Lokale“

General. Versammlung.
TagesordnungI. 8bericht pro 1908/09. Genehmigung der Bilanz.

Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinns. Ent
a Wrerg des Vorſtandes.
2. Wahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands- und Auf

J rerſchiedenes

Der Aufſichtsrat.
J. A. A. Kurze, Vorſitzender.

Pextaurations Debernuhme.

am

daß d Parteigenoſſen Freunden und Bekannten zur Nachricht,

Rest Olive, Luchw. Wuchererstr. 26
u übernommen habe.

ute Speiſen und ſtets mundgerechte Getränke iſt beſtense Froßes Vereinszimmer und gute Kegelbahn noch einige

un gütigen Zuſpruch bittet

Wilhelm OGualmann

n x

t er r J
n t

ſein ne
Dienstag den 16. November, abends S Uhr,

in Hensels Restaurant, Unterberg 12:

Versammlung

Deutseher Bergarbeiter-Verhand.
Mittwoch (Bußtag) nachm. 3 Uhr im Gaſthof zum weißen Roß:

VersammIumgr-
Referent zur Stelle. Die Kameraden werden erſucht, voll

zählig und pünktlich zu erſcheinen. Der Vertrauensmann.

Merseburg. Rersevurg.
Freie Kün gerZatao den 14. November er. abends 8 Uhr

in der „Kaisor-Wilihelms-Halle“:S 2. StiftungsFfest, 27
beſtehend in

Insirumental- und Gesangs-Konzert, Thenter Unch Bull.
Hierzu ladet ergebenſt ein Der VorstandGeschäfts Uebernahme.
Den geehrten Einwohnern von Artern und Umgegend

zur gefälligen Kenntnis, daß ich das

Restfaur. Goetfhenh a u s
(Bechersohe Gastwirtschaft)

hierſelbſt käuflich übernommen habe. Es wird mein eiſrigſtes Be-
ſtreben ſein, alle mich Beehrenden beſtens zu bewirten.Iud Getränke iſt ſtets beſtens geſorgt.

Artern, den 12. November 1909.

Hochachtungsvoll Heinrich Faber und Frau.

Geschäfts-Eröffnung.
Meinen geehrten Kunden ſowie meiner werten Nachbar

ſchaft zur ergebenen Mitteilung, daß ich meine renovierte,
der Neuzeit entſprechend eingerichtete

Kolonialwarenkandlung
am kommenden Montag, den 15. November, wieder eröffne
und bitte, mir das bis jetzt entgegengebrachte Vertrauen auch
weiter bewahren zu wollen.

Jch werde jederzeit bemüht ſein, durch kulante Bedienun
und Preiswürdigkeit meiner Waren das Vertrauen des mi
beehrenden Publikums mir z erhalten ſuchen.

Halle a. S., den 14. November 1909.

Aug. Wersich, Kelluerftr. 10.
m z Fayier EiſenLumpen, Meese, Summi kauft

Für Speifen

Blutweln

und Frau.

krische Knickeler
billig. Fperial-Eier-Groschandlung,

7 Talamtfſtraße 7.

Aldert Bodejun. Gr. Klausstr. 22.
Strickmaſchine, Bettſtelle m. Matr
zu verk. Weidenplan 19, H.

Alle Sangesbrüder werden erſucht, ſi ſich morgen den

14. November mittags 12 Uhr, betreffend

S Grabständchoen, 27
am Eingang des Süd- Friedhofes pünktlich einzufinden.

Der Vorſtand. J. A.: Meinrien Koeh,

o o eeeeeeeeeeeòo
Die in der Fabrikatſon zurückgobliebenen

Sfoff-Resfe
verxauſen zu Kussersten Preisen

Geb. Sernau,
Mäntel Fabrik, Schulstrasse 11.

121/22 Ubr geschlossen.

o o

ein billig vom fass:
bortwein per lifer M. I. 15) Ckt. le Beec per fläiche M. 1.30

Samog r er I. 1.15 e ſanbee Seenalagn per flasche Mk. 1.10
empfohlen für m M so Ungarwelne n versch. Preislagen

und Magenkranke) empfiehlt

Franz Mölefn,Kl. Ulrichſtr. 24 a (Ecke e
Proben gratisBriketts 38

nur beste Marke,
vom Platze à Ztr. 56 Pf., frei Haus à Ztr. 63 Pf.,
waggonweise p. 200 Ztr. frei Bahnhof IIallo 100 M.,

l 9empfehlen

Mehnert e Müülcemer.
empfiehlt die
Volksbuchhandlung.Sämtliche Parteischriften

e d 5 8 he S 35

J 22 J e 3v e t nAk krre t J e W
J W

e

e

S

e ſämtl. Gummi Irtitet
e cn u. Krankenpfl., Bruchv bänder, Leibbind. Luf tkiſſ., Mutller

S ſpritzen, Verbandw., Monatsbind.,
Maſſ.App., Thermometer, Hoſen
träger billig. E. Kertescher,
u. Leipzigerſtr.,4. Lad. v. Ecke Poſtſtr.
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Seeigen der Butter

von grosser AUr rin ig dem h vam h Lebertran Emin
beste Pftanzendutter Marga
rine, ausgezeichneter Erst
für feinste Naturbutter

In allen besseren Geschaäften erhäitüch

d 4 1 J I2 r chet
J x e r e

c r

Aas delſehteste Kokoespeise-
fett zum Kochen, Braten und ßBacken für jeden u tiaustralt. e

e en S ae Möwen-HMarke,
bestes Xähbr- und Kräüftigungs-

mittel für Kinde r
kaufen Sie bei

Max Ott, Drogerie
Steinweg

M

a



Carl Klingler,
Halle a. S., e 20, 1.

Beeeeh a meinem Lager ad le Besſehti-
Caeg meiner MNustorrimmeor 24orzolt wül kommen.

m auf Kreckikit
Fialen

in

Zettz,
Messerschmidt-

strasse 6,

Weissenfols,
Gr. Burgstr. 14,

Stassturt,
Hamsterstr. 1.

Achtung! Achtung!
C

(2weigverein alle a. S.)
Dienstag, den 16. November 1909, abends 6 Uhr

im „Engliſchen Hof“, Gr. Berlin 14:

Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung:

1. Beratung über die neue Statuten- Vorlage zum Allgemeinen deutſchen

Bauarbeiter- Verband Deutſchlands.
2. Verbands Angelegenheiten.

NB. Es iſt Pflicht eines jeden organiſierten Hilfsarbeiters, in dieſer Ver-

ſammlung zu erſcheinen. Der e

Haltestelle der:: Burgstrasse Nr. 27
eolektrischen Bahn Haſſo A. 8 Fernsprecher 1107

2 gute Kegelbahnen 2 franz. Billards.
Vereinszimmer Spielplätze für Kinder.
Grosse Säle u. Parterre-Ràäume.

Grosser Garten mit Veranden u. Kolonnaden.
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.
Spezialität: Volkspark-Brot. Vorzüglicher Mittagstisch.

Alkoholfreie Getränke und gutgepflegte Weine und Sieroe.
ff. Weine in Gläsern und Karaffen.

ff. Freyberg-Pilsner. o ff. Freyberg-Export.
Sonntag den 14. November nachm. 4 Uhr im gr. Saale;

V er g n ü e N des Deutschen Gesang-Vereins.

Mittwoch den 17. November abends 8 Ohr:

Gr. Lichtbilder- Vortrag SeW. Schwiegershausen,
arrangiert vom Bildungs dusschuss,

Die I. A. Kretschmann.

er eburg.
Sonntag d. 14. November nachm. “23 Uhr

in ver Kaiſer- Wilhelmshalle
Großze öffentliche politiſche

Tagesordnung: SDer Raufßzug des Schnapsblocks auf die Taſchen

Capblumen
Immortellen
Statice
Holzbast
Stanniol

des Volkes in Stadt und Tand. Bindegarn
Referent: Genoſſe 0. Grauer, Lichtenberg b. Berlin. Wachsblumen

Freie Diskussion. Freie Diskussion. i unaria
Um zahlreiches Erſcheinen aller Arbeiter und Frauen zu dieſemwichtigen Thema erſucht t Der Einberufer. Ammobium

t S Seemoos.Orwhrapkenade des Maurergewertg nern

z Mersehburg. nSoungbend den 29. Rovewber, abends 5“2 Uhr, Zur guten Quelle: S er dann

Ordentfiche Generalversammiung. I narit 20.
Tagesordnung: Fernſprecher 107.1. Wahl der Reviſoren,

2. Be bw erde g jegen einen Kaſſenarzt e e3. Statutenänderung (Erhöhung der Friträge tang,

Ver ſchei oSerſederes Tee Schuhwarent,NB. Der Vorſtand gibt bekannt, daß alle Mitglieder undderen Angebdrige die zahnärztliche Hilfe bedürfen und die Kaſſe in dauerhaft u. bill. r te Answ

und gegen ber

Winter-Anzüge,
WVinter-Paletots,
Winter-Joppen,

Anzahlung J Mark.
Die Wochenrate beträgt 1 Mark.

in Buch und éteindrucereen
Montag den 22. ds. Mts. abends 8/2 Uhr

findet im „Engliſchen Hof“, hier, Großer Berlin 14, eine

Axßelordentl. Genetalverſammlung

ſtatt, zu der wir die Kaſſenmitglieder ſowie die Arbeitgeber derſelben
hierdurch einladen.

Tagesordnunng: Wahl der Vertreter für die Generalver
ſammlung auf die Jahre 1910 und 1911.

Halle a. S., 11. November 1909. Der Vorſtand.
Schwarz.

Deutsch. er Arheiter-Verhand

zahlstelle Luckenau
Mittwoch den 17. November (Bußtag) ter 4 Uhr

im Gaſthof des Herrn Herzog in Luckenau

VersammIumTagesordnung: 1. Bericht von der Bezirks Enferen, 2. Ge

ſchäftliches. Zahlreichen Beſuch erwartet Die Ortsverwaltung.

zelt- Blrger-Erholung zeit
T WMeorgen, Sonntag, von 6 Uhr ab:

Aksſimenlnſe u de Mellet

Senahe, Stietel,
Manufakturwaren,
Gardinen, Teppiche.

ff. Rabenf aſt
1 Pfund 18 Pfg.,

branner Sirup,
1 Pfund 18 Pfg.,

veißer Sirußer 18 Pfg. p,

Selbſtgekocht. gfemnemnn

J Pfund Pfg.,
Pflaumenarmrlade,

1 Pfund 55 Pfg.
empfiehlt

A. Trautwein
Gr. Ulrichſtraße 25.

Gesellschafts Ball

Der en zu Mag
von Karl Kautsky.

Preis 50 Pfennig.
Zu beziehen durch alle Austräger

u. die VqIxsbuchhanälung
Harz 4243.

Rossfleischl
Diese Woche Wieder ff.

Alles übrige wie bekanntuurdellkattel

A. Thurm,Reilstrasse 10.
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cocosa Pagenatter da
rine, gleicht feinster Naturbutter im
Aussehen und Geschmack, ist wie
diese für Tafel und Küche ver-
wendbar, aber wesentlich billiger.
Bestandteile: Das Fruchtmark der
Cocosnuss (Cocosin) M lchu. Eigelb.

Ueberall erhältlich!

Schmalz.

ſpruch nehmen wollen, nur beim Zahnarzt Herrn Muder, L. Koffmann. Inh. smann,W 19, ſich vehandeln laſſen, da die Kaſſe anderweitig nicht haftet Graſeweg!, d. a. Markt, R.Sp.V.

COCOSIN ist eine reine Cocosnuss-
butter, ohne jegliche Zutat und wird
in Tafein verkauft,
zum Braten, Backen., Kochen, daher
bestes Ersatzmittel für Butter und

Grosse Ausgiebigkeit, billiger Preis.
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Besondere Vorzüge:

e e S

Alleinige Produzenten: Jurgens 2 G. m. h. H., Goch (Rhld.)

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Grog jetzt A. Jahn g. Sanul. Hause 2
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4. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 267

Arbeiterfrauen, Wwacht auf!

Seit Wochen ſtehen im Mansfelder
Streik, um ihr Recht der
teidigen.

Die Regierung hat Stellung zu dieſem Kampfe genommen,
kidem ſie Militär und zwei Maſchi b regebiet entſandte. ſchinengewehre ins Streik

Dabei ſind die Streikenden n
Seiten, ſelbſt von Wilhelm II.,
leute angeſprochen worden.
währleiſtetes Recht kämpfen,

fe Revier die Bergleute im
Vereinigung, der Koglition, zu ver

och bis vor kurzem von allen
als die „reichstreuen“ Berg-

wo S um r gefentta ge
7 2 erden auch ſie zu den „inFeinden“ gezählt, gegen die evtl. die J es

gehen. Und wenn es zu einem Konflikte mit dem nach dort
verlegten Militär kommen ſollte was hoffentlich durch die
Ruhe und Diſziplin der Streikenden, ſowie durch den Einfluß
der Streikleitung vermieden wird ſo müßten die dort kon-
ſignierten Soldaten im buchſtäblichſten Sinne des Wortes:
„Auf Vater und Mutter ſchießen“, denn die „36er“, die nach
Mansfeld beordert ſind, rekrutieren ſich hauptſächlich aus
Mansfelder Bergwannsſöhnen. Dies Vorkommnis iſt eine
ernſte Mahnung für unſere Arbeiterfrauen, ſich intenſiver an
der Arbeiterbewegung zu beteiligen. Warum das? Es zeigt
uns zunächſt, daß ſich die Arbeiterfrauen in einem argen Jrr-
tum befinden, die da glauben, die Kämpfe der Arbeiterſchaft
ließen das Haus, die Familie der Arbeiter unberührt, ſie ſeien
desbalb ohne Intereſſe für die Arbeiterfrauen, die noch nicht
durch die Not in die Erwerbsarbeit gepeitſcht, die ſich noch aus-
ſchließlich ihrer Familie widmen können.

Die unſinnige Steuerpolitik Deutſchlands hat in der letzten
Zeit mancher Arbeiterfrau die Augen geöffnet und ſie gelehrt,
daß alles wirtſchaftliche und politiſche Geſchehen unweigerlich
auch in ihre Jntereſſenſphären eingreift, und ſie nötigt, dazu
Stellung zu nehmen.
Die Mansfelder Vorkommniſſe werden gleichfalls auf-

rüttelnd, „augenöffnend“ wirken, indem ſie den Frauen zeigen:
Euer Sohn, den Jhr unter dem Herzen getragen, den Jhr
unter Schmerzen und Gefahr Eures Lebens geboren, den Jhr
unter Sorgen großgezogen, deſſentwegen Jhr ſo oft mit perlen-
der Stirn, mit ſchmerzenden Gliedern und ſchwielenharten
Händen be der Arbeit geſtanden, um das Brot zu ſeiner Er
nährung zu verdienen, dieſer, Euer Sohn, wird womöglich
eines Tages kommandiert, auf Euch, Euren Gatten zu ſchießen,
weil Jhr im Kampfe um Euer geſetzliches Recht, um Brot,
um ein menſchenwürdiges Daſein ſteht. Welch furchtbarer
Gedanke: Der Sohn auf Vater und Mutter zielend, auf ſie
ſchießend!

Jn der Macht unſerer Frauen liegt es vor allem, ſolch grau
ſamer Möglichkeit für die Zukunft vorzubeugen. Aber wie iſt
das möglich? werden unſere Leſerinnen fragen. Politiſches
Wiſſen, volitiſches Wollen, politiſche Aktivität, ſind die Mittel,
deren wir uns zu bedienen haben, iſt die Antwort.
Haben unſere Arbeiterfrauen die Zuſammenhänge der wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Geſchehniſſe begriffen, ſo werden
ſie alsbald den Wunſch und den Willen bekommen, beein-
fluſſend auf dieſe Geſchehniſſe zu wirken. Und um dieſen
Willen in die Tat umzuſetzen, werden ſie als Kämpferinnen
in die Reihen der organiſierten Arbeiterſchaft treten, werden
ſie als Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Organiſationen
ihre ganze Kraft, ihr ganzes Können, ihre ganze Perſönlichkeit
in den Dienſt der Arbeiterbewegung ſtellen, um neben unſeren
anderen Forderungen vor allem auch für jene einzutreten, die
da lautet: Fort mit dem ſtehenden Berufsheer und her mit
der Volkswehr! Freilich wäre mit der Umwandlung des Be
rufsheeres in die „Bürgerwehr“ noch keineswegs die Garantie
gegeben, daß deren Waffen nie mehr zur Unterdrückung der
Volksgenoſſen Verwendung finden würden. Die Schweiz bietet
vielmehr Beiſpiele, die das Gegenteil beweiſen. Jm kavitali-
ſtiſchen Klaſſenſtaat iſt die Miliz eben auch ein Machtmittel der
Herrſchenden und wird ſolange gegen die aufſtrebende Arbeiter-
klaſſe angewendet, ſolange dieſe noch nicht hinreichend mit der
Erkenntnis ihrer Klaſſenlage erfüllt iſt, die ihrem Willen die
Richtung gibt, und die allein die Einheit des Wollens und
Handelns ermöglicht, die notwendig iſt, um die politiſche Macht
zu erobern.

Wenn jedoch unſere Arbeiterfrauen ihr ganzes Können und
Wollen dranſetzen, um ihre Söhne, bevor ſie Soldaten werden,
zu Sozialdemokraten zu erziehen, dann werden die Waffen
unſerer Söhne im bunten Rock nimmer losgehen gegen Vater
und Mutter, weil alsdann die Befehlshaber des Heeres es
nimmer wagen werden, einen ſolchen Befehl auszuſprechen.

Eine ſehr hohe, wichtige Aufgabe iſt ſomit in die Hand
unſerer proletariſchen Frauen gelegt. Mögen ſie ſich heute

einfarbig, glatt und diagonalgestreiſt.

Ulster
zum Durchknöpfen, glockenförmiger Schnitt.

Anzüge
sehr chik, in neuen modernen Dessins.

Grösste Auswahl.

Paletots UIster
Winter- Paletots 1213 16 18 21 bis 50“ M.

Halbschwere Paletots 1820 28 r.
ohne Sammethkragen, in allen modernen Stoffen.

18 21 230 26 bis 95 r.

15 10 22 27 bis 50 mr

Halle a. S., Sonntag den 14. November 1909
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mehr denn je dieſer Aufgabe bewußt ſein, und mögen ſie von
dem feſten Willen beſeelt ſein, ſie nach beſten Kräften zu er-
füllen. Die Empörung und Einſicht, die die Mansfelder Vor
gänge weckten, müſſen zum Anſporn für ſie werden, mehr als
bisher ihre Pflicht als politiſche Kämpferinnen zu erfüllen,
aber auch weit mehr als bisher als

Rekrutenerzieherinnen für den Sozialismus zu wirken.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 13. November. Ein letztes Wort zur Stadt-

verordnetenwahl. Am Montag und Dienstag finden
die Wahlen von vormiltags 10 Uhr bis abends 7 Uhr ſtatt.
Gewählt wird für die Unlerſtadt im Gaſthof zum Kronprinz,
Badſtubenvorſtadt, für die Oberſtadt im Preußiſchen Hof,
Roßmarkt. Nach dem 1. Oktober in einen anderen Stadlteil
verzogene Wähler wählen aber im Wahllokal des ſrüher be-
wohnlen Bezirks. Außerdem iſt auch auf jeder Wählerkarte
das Wahllokal ang geben. Sollte jemand keine Wählerkorte
erhalten en oder ſollte ihm dieſelbe abhanden gekommen
ſein, ſo hat man eine Legitimation, Steuerzettel, Militärvaß
uſw. mitzubringen, damit daraus die Perſon des Wählenden
erkennbar iſt.

Die Wahlzeit iſt diesmal bis abends 7 Uhr ausgedehnt,
damit den Arbeitern Gelegenheit gegeben iſt, wählen zu kön
nen, ohne Arbeit verſäumen zu müſſen. Wir erſuchen jedoch
alle Arbeiter, nicht nur dieſe Zeiten zu benutzen, denn der
Andrang dürfte dann zu ſtark werden in den Wahllokalen.
Man ſoll ſchon möglichſt von 11 Uhr vormittaggs, oder von
5, Uhr nachmittags ab gehen, eine Slunde Arbeit kann man
ſchon einer ſo wichtigen Sache wegen opſern. Vor allem aber
ſoll je der Arbeiter wählen gehen und nicht etwa denken,
daß es auf ihn nicht ankomme. Jm Gegenteil, es kommt
diesmal auf jede Arbeiterſtimme an. Die Gegner machen ſehr
mobil, ſie wollen am zweilen Wahltag ganz beſonders ſchlep-
ven und alle ihre Wähler heranholen. Und anzunehmen iſt
auch, daß ihnen das möglichſt gelingt, wenn auch mancher
„Steuerverärgerter“ nicht wählen wird. Deshalb alſo muß
die Arbeiterſchaft auf dem Poſten ſein und jeden Mit'ollegen
zur Wahl anregen Wenn wir nicht ſiegen ſollten, dann wäre
das ja eine Schmach für unſere Arbeiterſchaft Aber dieſes
Bedenken haben wir gar nicht, wir wiſſen, daß ſich unſere
Zeißer Arbeiter gut ſchlagen werden.

Alſo agitiert, Genoſſen und Arbeiter, agitiert in Fabrik und
Werkſtatt und veranlaßt jeden Wöhler, zur Wahl zu gehen.
Unſere Kandidaten ſind die Genoſſen Kämpfe, Klix und
Kunze, dieſen gebt eure Stimme.

Vorwärs, wir müſſen ſiegen!
Aue-Aylsdorf-Zangenberg, 12. November. Kombinierte

Gemeinderatsſitzung. Die Anſtellung einer Kranken-
ſchweſter hatte die einzelnen Gemeindevertretungen ſchon be-
ſchäftigt, mit den Ergebnis, daß Aue und Aylsdorf der An-
ſtellung zuſtimmte, während Zangenberg dies ablehnte. Die
Koſten dieſes Projekts ſtellen ſich nach den Ausführungen des
Paſtors Volkmann, wie folgt: Einmalige Ausgabe 400 Mk.,
laufende jährliche Ausgabe 1100 Mk. Die einmalige Ausgabe
wird aufgebracht durch den Vaterländiſchen Frauenverein,
Gruppe Zeitz. Die laufenden Ausgaben ſollen in folgender
Weiſe aufgebracht werden: Kreis Zeitz 500 Mk., Landesver-
ſicherung 200 Mk., Land wirtſchaftliche Berufsoenoſſenſchaft 25
Mark, die drei Gemeinden ſollen 250 Mk. im Verhältnis ihrer
Steuerkraft, die fehlenden 125 Mk. ſollen durch freiwillige
Gaben gedeckt werden Von vnſenn Pert retten wurde gegen
dieſe Einrichtung an ſich kein Widerſpruch erhoben, jedoch ver
langten ſie, daß da die Koſten dieſer Einrichlung vonſrändig
von den Steuerngeldern der Gemeinden denn auch die 500
Mark des Kreiſes Zeitz ſetzen ſich doch aus Beiträgen der ein-
zelnen Gemeinden zuſammen und Beiträgen verſicherungs-
pflichtiger Arbeiter aufgebracht werden, den drei Gemeinden
das Recht der Leitung und Verwaltung zugeſprochen werden
müſſe, etwa dahingehend, daß jede Gemeindevertretung einen
Vertreter in die Verwaltung entſendet. Als unſer Genoſſe zu
den ſogenannten freiwilligen Gaben der Fabrikanten be-
merkte: es wäre ſchon beſſer, die Herren zahlten ihren Ar-
beitern einen höheren Lohn, wurde der Vorſitzende, Herr Amts-
vorſteher Schnok. ſo nervös, daß er mit Wortentziehung drohte.
Unſre Anträge fanden natürlich die ſchärfſte Gegnerſchaft von
ſeiten des Autsvorſtehers Schnok und Paſtors Volkmann.
Unſre Vertreter konnten alſo bei dieſer Sachlage nicht dieſer
Einrichtung zuſtimmen. Die Abſtimmung, welche nur von den
Verlretern der Gemeinde Zangenberg vorgenommen wurde,
ergab Ablehnung mit 6 gegen 4 Stimmen; zwei Vertreter
fehlten. Die Anſtellung ſoll nun erfolgen für die Gemeinden
Aue und Ahlsdorf.

Grang, 13. November. Am Sonntag nachmittag 3 Uhr findet
die Monatsverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt.
Genoſſe Windau-Zeitz, der über unſer Parteiprogramm verſchiedene
Vorträge halten ſoll, wird am Sonntag über den grundlegenden
Teil unſeres Programms referieren. Pünktliches Erſcheinen der
Mitglieder iſt erforderlich.

DZ nene J S

ppen Pelerine
Joppen für Herren

aus dauerhaften Loden gearbeitet, mit warmem Futter.

Joppen für Herren
Sportſasson, glatt, kariert und gestreift.

Joppen für Knaben
bewährte Qualitäten in allen beliebten Farben.

20. Jahrg.

Jn
exeins

wurden die Kandidaten zu den am 22.--24. November ſtatt
findenden Stadtverordnetenwahlen aufgeſtellt. Es ſind die Ge

Weißenfels, 13. Nov. Stadtverordnetenwahl.
der Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen

noſſen Junghans, Kieſel, Demberger und Vin-
zen z; als Erſatzmann Gen. Geppert.

Parteigenoſſen! Wir treten nunmehr in den Wahlkampf
ein, erfülle jeder Arbeiter ſeine Pflicht, damit auch wir dem
allgemeinen Siegeszug folgen, abrechnen mit den bürgerlichen
Parteien und Breſche ſchlagen in die Weißenfelſer Stadtver-
ordnetenverſammlung.

Naumburg, 13. Nov. Stadtverordnetenſitzung.
Die Wahl der Abgeordneten zu dem Kreistag ergab, daß lauter
ſtreng konſervative Herren gewählt wurden. Oberbürger-
meiſter Kraatz, General Oberg, Rentier Vogi, Landkammer-
rat Brauſe und der reaktionäre Juſtizrat Wilde. Jm all
gemeinen ſollen ja die Städte das liberale Element in den
preußiſchen reaktionären Kreistag ſtellen, das kann man aber
von der Stadt Naumburg nicht ſagen. Die Nachbargemeinde
Almrich hat um Waſſerabgabe vom ſtädtiſchen Waſſerwerke
nachgeſucht. Jn Almrich liegt nicht nur die Waſſerverſorgung,
ſondern auch das, was man Reinlichkeit nennt, ſehr im Argen.
Jn einer landwirtſchaftlichen Zeitung iſt Almrich als Muſter-
ort für Düngergewinnung geprieſen worden. Die Abort-
grube der Gemeindeſchule iſt ſieben Jahre nicht ge-
reinigt worden. Was eben nicht hineinging, lief über.
Auch ſonſt ſtarrt der äußerlich maleriſch gelegene Ort von
Schmutz im Jnnern. Voriges Jahr brach eine Typhusepidemie
dort aus, wobei auch Anſteckungen nach Naumburg übertragen
wurden. Die braven Almricher Bauern wollen zwar gutes
Trinkwaſſer haben, aber unentgeltlich. Die Stadtverord-
netenſitzung ſtimmt im Prinzip für Abgabe von Waſſer, aber
ein mäßiges Entgelt müſſen die Almricher ſchon zahlen. Ein
neuer Pump von 196 000 Mt. ſoll wieder gemacht werden. Da
aber Differenzen zwiſchen den bewilligten Summen und eini-
gen Poſitionen der Vorlage beſtehen, geht die Vorlage an
den Magiſtrat zurück. Leider wird dadurch der Pump nicht
kleiner werden. Das Kollegium beſchließt, der ſtaatlichen
Alterszulage- und Altersverſorgungskaſſe zu Merſeburg für
Lehrer und Lehrerinnen beizutreten. Der Beitrag wird jähyr-
lich 17000 Mk. betragen. Die Frage über Rückzahlung von
Steuern, die auf Grund eines Ortsſtatuts, deſſen Gültigkeit
ſtrittig war, erhoben wurden, wird vertagt. Die alte Stadt-
mauer zwiſchen Salz- und Wengelstor wünſchen Anlieger
niederzulegen. Der Mädchenhort bittet wieder um 300 Mk.
Da derſelbe aber ſchon ein Geſchenk in dieſer Höhe erhalten
hat, wird das Geſuch abgelehnt. Für Sparkaſſeneinlagen
wird die halbmonatliche Verzinſung beſchloſſen.

Wildſchütz, 13. November. Die Carlſohnſche Fabrik in Wild
ſchütz iſt nach Blättermeldungen in die Hände der Riebeckſchen
Montanwerke übergegangen. Den Zeitzer Neueſten Nachrichten
nach iſt die aus Schwelerei und Paraffinfabrik nebſt 750 Morgen
Kohlenfeld und 200 Morgen Acker für 1636 400 Mk. erſtanden
worden. Ganz zutreffend ſcheint die Geſchichte aber nicht zu ſein,
denn die Summe dürfte für die ganze Anlage zu niedrig bemeſſen
ſein. Die mit Paraffin beſchäftigten Arbeiter würden es für eine
Wohltat erachten, wenn das Gerücht ſich-beſtätigte, ſo hörte dann
das früh um 4 Uhr Anfangen auf, und das altbekannte Poſten-
tragen und Schmnſen, wie es in den Privatgruben noch an der
Tagesordnung iſt. Unter der gegenwärtigen Leitung der Carlſon-
ſchen Fabrik haben ſich eine Menge Uebelſtände eingebürgert, die
nun Ausſichten auf Abſchaffung haben.

Kretzſchau, 13. November. Zum Lokalkampf! Trotzdem
wir ſchon längere Zeit im Lokalkampf ſtehen, iſt es uns bislang.
noch nicht gelungen, das Tögelſche Lokal, das größte am Orte, zu
erobern. Die Schuld liegt natürlich an den Arbeitern ſelbſt, die
leider an patriotiſchem Klimbim Gefallen findet, anſtatt ſich
dem Kampfe der Organiſation anzuſchließen. Das kann und darf
nicht ſo weitergehen. Da am Sonntag die Kirmes hier iſt, ſo
richten wir die Bitte an die Arbeiterſchaft, uns im unſerem
Kampfe zu unterſtützen und das Tögelſche Lokal zu meiden. Dieſer
Herr braucht ja keine Arbeiter, ſeine Lokalitäten ſtehen den Ar-
beitern nicht zur Verfügung. Auch werden die Arbeiter dort ver
höhnt ſeitens kleiner Handwerker. Meidet auch alle Getränke
aus der Brauerei Döſchwitz, denn auch über dieſe iſt der Boykott
verhängt.

Oſterfeld, 13. Nov. Die Arbeiterſchaft von Oſter-
feld iſt in letzter Zeit zum lebhaften Bedauern wieder in
ihren alten Schlendrian verfallen. Nicht genug, daß ſelbſt
organiſierte Arbeiter Vergnügungen von allen möglichen
Klimbinvereinen lebhaft unterſtützen, laſſen ſie ſich noch aus
denſelben hinausweiſen, ohne ſich ſchließlich auf ihre Mannes-
würde zu beſinnen. Den Gaſthof zur Sonne, unſer Lokal, wo
wir zu jeder Zeit unſere politiſchen und wirtſchaftlichen Jnter-
eſſen vertreten können, zu unterſtützen, müßte ſich jeder Ar
beiter zur Pflicht machen, und nicht unſern Gegnern das Geld
hinzuſchleppen und ſich noch obendrein beleidigen zu laſſen.
Durch ſchwere Kämpfe haben wir uns das Lokal erobert, nun
müſſen wir aber auch dafür ſorgen, daß es uns erhalten bleibt.
Möge deshalb jeder organiſierte Arbeiter das Geſagte beher-

und danach handeln, dann wird es wieder vorwärts
gehen.

79 2bis Mk.
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p elerinen, Wasserdicht, in ganz enormer Auswahl

für Herren und Knaben.

DenkKbar billigste Preise.
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M Merſeburg, 13. Noveinber. Den Genoſſen zur
achricht, daß die Flugblattverbreitung nicht,

wie in der Verſammlung angegeben, um 11, ſondern um7 Uhr ſtattfindet. Die Gewerhſchafiler und Parteigenoſſen
werden nochmals erſucht, ſich recht zahlreich an dieſer ſo wich-
tigen Arbeit zu beteiligen. Gewerkſchaftler und Genoſſen!

itiert recht eifrig für die am Montag ſtattfindende Stadt-
verordnetenwahl. Scheue keiner eine etwaige Lohneinbuße von
einer Stunde. Beſonders die im Kohlenbezirk wohnenden Ar-
beiter werden zu recht reger Wahlbeteiligung aufgefordert.

Lätzen, 13. November. Achtung, Parteigenoſſen! Auf
die heute abend 7 Uhr ſtattfindende Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins machen wir beſonders aufmerkſam. Ge-
noſſe Hennig-Leipzig wird einen Vortrag halten über die Jugend
organiſation. Kein Parteigenoſſe ſollte dieſe Verſammlung ver-
ſäumen, auch die Frauen ſollten kommen. Sorge jeder für guten
Beſuch.

Schkeudits, 13. Nov. Stadiverordnetenſitzung. Jn
der vorhergehenden Sitzung lehnte es Herr Naumann bekannt-
lich ab, mit unſern Genoſſen Sämiſch die Prüfung der Rech-
nungen der Elektrizitätskaſſe vorzunehmen, weil Gen. Sämiſch
der Berichterſtatter der L. V. Z. ſein ſollte. Herr C. Schäfer
meldete ſich hierauf freiwillig, die Prüfung mit vorzu-
nehmen, nur ſtellte er die Bedingung, daß die Prüfung nur
am Tage vorgenommen werden ſollte. Damals bemerkten wir
zu dem „nur am Tage“, „vielleicht hat dies auch ſeinen
Grund“. Unſer Genoſſe vermutete nun, daß er als Kranken-
kaſſenangeſtellter von dem Vorſitzenden zu dieſem Zwecke kei-
nen Urlaub bekommen und bat Herrn C. Schäfer, die Sitzung
doch Sonnabend, nachmittags 3 Uhr, anzuberaumen. Alles
half nichts. Herr Schäfer hatte keine Zeit. Der Vorſitzende
der Ortskrankenkaſſe, Herr Wilh. Schäfer, verweigerte denn
auch den Urlaub, und ſo kam es, daß Gen. Sämiſch an der
Reviſion nicht teilnehmen konnte. Dies veranlaßte Herrn
C. Schäfer eine Beſchwerde gegen unſern Genoſſen zu erheben.
So ſtand es wenigſtens auf der Tagesordnung. Dies mag
auch der Grund ſein, daß die Sitzung vom Publikum zahlreich
beſucht war. Jn der Sitzung erklärte Herr C. Schäfer zu-
nächſt, daß er nicht beabſichtigt hätte, gegen den Stadtverord-
neten Sämiſch eine Beſchwerde zu führen, ſondern nur ver-
langt hätte, daß ein anderer in die Kommiſſion gewählt wer-
den ſollte. Wirklich recht harmlos. Herr C. Schäfer benutzte
die Gelegenheit, um in einer Schimpfkanonade ſeine ſeit Jahren
gegen Gen. Sämiſch aufgeſpeicherte Wut einmal los zu wer-
den. Nun ging's los. Er meinte, der Stadtv. Sämiſch wäre
doch erſt das 18. Glied in der Kette, dies müſſe er ſich doch ein-
mal ürelegen. Es geziemt ſich nicht, daß er verſuche, jeden
zu ſchulmeiſtern. Auch ſprach dieſer mutige Herr vom Sau-
herdenton. Selbſtverſtändlich war es unſern Gen. Sämiſch
ein leichtes, dieſen außer Rand und Band gekomtnenen Herrn
zur Ruhe zu bringen. Gen. Sämiſch erklärte, daß darüber erſt
noch Beweiſe erbracht werden müßten, daß er mit einem Sau-
herdenton hier auftrete. Die Mehrzahl der Stadtverordneten
hat das Vergehen des Herrn C. Schäfer ſelbſtverſtändlich emp-
funden. Erinnert ſei hier nur, daß er die Stadtverordneten
als Schlafmützen bezeichnete. Seine famoſe Geſchäftsführung
und ſein eigenartiges Vorgehen als Vorſteher bei der Rat-
hausfrage wollen wir gar nicht erörtern. Erſt neuerdings
hat Herr C. Schäfer unſerm Gen. Sämiſch perſönlich mit-
geteilt, daß es Stadtverordnete gäbe, die in die Kommiſſion
wohl gerne ihren Namen unter ein Schriftſtück ſetzen, aber
nichts leiſten. Ein allgemeines Murren ſetzte ein. Herr
Schäfer hatte genug und hatte nur zu erklären, daß er auf
die Ausführungen nicht antworten werde. Am Schluſſe er-
klärte Gen. Sämiſch, daß er zu derartigen Kommiſſions-
ſitzungen vom Vorſitzenden der Ortskaſſe auf Grund eines
Vorſtandsbeſchluſſes von nun an Urlaub bekomme. Der Vor-
ſtoß des Herrn C. Schäfer war verpufft und wohl oder übel
muß er nun doch die Reviſion mit Gen. Sämiſch vornehmen.

Zum Kreistagsabgeordneten wurde der Bürgermeiſter
Schmidt gewählt. Dem Knappſchaftsverein wurde die Ver
zinſung der Waſſerleitungsanlage bis zu der von dieſem er
bauten Nervenheilanſtalt mit Rückſicht auf die große Menge
Waſſerentnahme jährlich 10 000 Kubikmeter) erlaſſen. Bei
dem Punkte, Wahl von zwei Beiſitzern zum Wahlvorſtande
für die Stadtverordnetenwahlen, kritiſierten die Genoſſen Sä-
miſch und Müller das Verhalten des Stadtverordneten Richter
bei der leöten Wahl. Jn den Wahlvorſtand wurden die Stadt-
verordneten Fr. Schäfer und Mähler gewählt. Gen. Müller
benutzte die Gelegenheit, den Magiſtrat zu erſuchen, die Wahl
an einem Sonntag oder aber in den Abendſtunden vorzu-
nehmen. Bürgermeiſter Schmidt bedeutete aber, daß dies
Sache des Magiſtrats wäre. Da in der vorletzten Sitzung der
Bürgermeiſter ſich als Arbeitervertreter (27?) hinſtellte, hoffen
wir, daß er ſeine Arbeiterfreundlichkeit in bezug auf Feſt
ſetzung der Wahlzeit dokumentiert. Hierauf erfolote die Wahl
von Mitgliedern in die Armendeputation. Zum Schluß wurde
noch Kenntnis von einer Klage gegen die Regierung. Abteilung
Schul und Kirchenſachen, genommen. Dieſer lebhaften Sitzung
folgte noch eine geſchloſſene Sitzung.

Delitzſch, 9. Nov. Logisidylle beim Meiſter.
Eine recht draſtiſche Jlluſtration zur „Wohltat“ des Logis-
zwanges liefern die Wohnungsverhältniſſe in der Baumſchul-
gärtnerei der Firma Poenicke u. Ko. Die dort beſchäftigten
Gärtnergehilfen erhalten nebſt einem Stundenlohn von 22
bis 28 Pfg. auch noch ſogenanntes „freies“ Logis. Wie dieſes
beſtellt iſt, ſchildert ein Gehilfe in anſchaulicher Weiſe folgen
dermaßen: „Auf einem Baumſchulgrundſtück iſt in primitiver
Form ein rechteckiges Gebäude errichtet von zirka 15 Meter
Länge, 315 Meter Breite und 21 Meter Höhe. Das Aeußere
ähnelt eher einem Schuppen als einer menſchlichen Behauſung.
Da das Gebäude nicht unterkellert iſt, und der Regen von
jeder Seite Zutritt hat, ſind die inneren Räume ſehr feucht.
Beim Eintreten gelangt man durch einen kleinen Vorraum
in das Wohnzimmer, das in Länge, Breite und Höhe 5,75 mal
3,20 mal 2,50 Meter mißt. Durch die vorhandenen ſieben
Schränke, einem Tiſch und Stühle iſt der Raum, den ſich acht
bis zehn Kollegen teilen müſſen, ſo beſchränkt, daß, wenn je
mand das Zimmer verlaſſen will, die übrigen immer erſt Platz
machen müſſen. Waſche und Kleidungsſtücke verſtocken in den
Schränken in kurzer Zeit, und Eßwaren verſchimmeln in wenig
Tagen. Das letztere tritt allerdings nicht oft ein, weil die
dort heimiſchen Mäuſe und ſonſtiges Ungeziefer für baldiges
Vertilgen von Speiſen ſehr beſorgt ſind. An den Wohnſalon
ſchließt ſich als Allerheiligſtes die Schlafſtube. Länge, Breite
und Höhe derſelben betragen 5,30 mal 3,20 mal 2,50 Meter.
Es kommt ſomit ein Luftraum von 42,40 Kubikmeter heraus.
Wenn die im Zimmer vorhandenen 8 Betten alle belegt ſind,
ſo entfallen auf die Perſon 5,30 Kubikmeter Luftraum. Alſo
nicht einmal die Hälfte von dem, was nach den allgemeinen
polizeilichen Vorſchriften über Wohnungsweſen üblich iſt. 12
bis 15 Kubikmeter Luftraum gilt gewöhnlich als das Mindeſte,
roas aus hygieniſchen Rückſichten pro Perſon im Schlafzimmer

vorhanden ſein muß. Da für 8 Betten auf 16 Quadratmetern
Bodenfläche des Zimmers kein Raum iſt, ſind die Betten zu je
W übereinandergeſchichtet. Dieſe Betten ſelbſt ſpotten jeder

eſchreibung. Sogenannte eiſerne Feldbettſtellen mit Draht-geflecht als Katraden. darauf ein ſchwaches Unterbett und eine

wollene Decke zum Zudecken. Bei der geringſten Berührung
ſchaukeln die Betten wie eine Hängematte, und die alten eiſer-nen Geſtelle quietſchen dazu ſo, daß an ſchlafen nicht zu denken

iſt. Jm Sommer werden die Kollegen durch die Hitze und das
Ungeziefer gepeinigt. während im Winter in den leichten Betten
und der ſchwachen Behauſung einem die Gliedmaßen zu er-
frieren drohen.“

Wie gewiß leicht erklärlich, iſt dieſer „Arbeitgeber“ auch ent
ſchiedener Gegner der gewerkſchaftlichen Organiſation. Der
Logiszwang iſt ja ein vorzügliches Mittel, die notwendige Kon-
trolle zu üben. Fort mit dieſem kulturwidrigen Syſtem!
Uebrigens möchten wir die Frage aufwerfen: Gibt es in
Delitzſch keine Wohnungsordnungen und keine Wohlfahrts-
polizei, die dieſe Zuſtände einmal näher ins Auge faßte?

Artern, 13. November. Bei der Stadtverordneten-
wahl ſiegten die vereinigten Bürgerlichen mit 129 Stimmen
gegen unſere Genoſſen, die es auf 63 und 61 Stimmen brach-
ten. Die Gegner arbeiteten fieberhaft, um einen Sieg unſerer
Genoſſen zu verhindern. Krämer, Gewerbetreibende, Beamte,
alles was heranzuſchleppen war, wurde an den Wahltiſch kom
mandiert. Die geringe Beteiligung erklärt ſich daraus, daß
die Teilnahme an der Wahl von der Erwerbung des Bürger-
rechts abhängig iſt, was mit Geldkoſten verknüpft iſt.

Artern, 13. November. Alter Unfug. Wie alljährlich
zogen auch dies Jahr am ſogenannten r antage die Kin-
der mit Papierlaternen in den Straßen umher. Die Kinder
der reichen Leute machten nicht mit. Wann endlich wird mit
dieſer alten, nicht mehr zeitgemäßen Sitte e werden.
Um das Geld für die Fackel muß ein Arbeiter eine ganze
Stunde arbeiten. Alſo, hinweg mit dem Unſinn

Torgau, 13. Nov. Ein ſpitzbübiſcher Unteroffi-
zier. Der Burſche eines Hauptmanns und ein Unteroffizier
von der 7. Kompagnie des 72. Regiments ſollten in der Woh-
nung des Hauptmanns Tapezierarbeiten verrichten. Bei dieſer
Gelegenheit ſtahl der Unteroffizier aus einem verſchloſſenen
Schreibtiſch 800 Mk. Jn Damenkneipen verlebte er in Geſell-
ſchaft des Burſchen in einer Nacht 300 Mk., während ihm noch
500 Mk. bei der Verhaftung abgenommen wurden. Ein netter
Stellvertreter Gottes“!

Magdeburg, 18. November. Bekehrung zum Gottes-
glaubenu. Vor dem hieſigen Schwurgericht hatten ſich die
Arbeiter Borowski, Steſchak, Tamala und Pawelitzki wegen
vorſätzlicher Körperverletzung mit Todeserfolg zu verantwor-
ten. Am Nachmittag des 25. Juli d. J., einem Sonntag, hatten
die vier, die im Dorfe Walkersleben arbeiteten, gekneipt. Sie
begaben ſich dann in Gemeinſchaft mit einem alten Manne,
deſſen Name nicht feſtgeſtellt werden konnte, in eine Arbeiter-
kaſerne. Hier trafen ſie die Arbeiter Potzarek und Florek, die
einem Landsmann einen Beſuch abſtatteten. Der alte Mann
fing mit Potzarek ein Geſpräch über Religion an, das bald zu
heftigen Auseinanderſetzungen führte, weil Potzarek nicht an
Gott glauben wollte und behauptete, es gäbe gar kei-
nen Gott. Die vier Angeklagten, die gute Katholiken ſind,
nahmen ebenfalls gegen Potzarek Partei und der alte Mann
forderte ſie auf, den Ungläubigen zu „bekehren“. Dazu waren
ſie ſofort bereit. Sobald alle die Kaſerne verlaſſen hatten,
ging auf der Straße die Schlägerei los. Dabei wurde Potzarek
erſt ochen und Florek ſchwer mißhandelt.

Nachdem die r dies Werk vollbracht hatten, ver
folgten ſie noch einen Dritten, der ebenfalls zu Potzarek ge
halten hatte. Dem Verfolgten gelang es aber, ſich zu verſtecken.
In ſeinem Verſteck hörte er, wie einer der vorübergehenden
Verfolger ſagte: „Das Hundeblut, wenn wir ihn finden,
ſchlachten wir ihn mit unſeren Meſſern ab!“ Den Angeklag-
ten wurden ſpäter zwei mit Stacheln verſehene Schlagringe
und ein Revolver abgenommen, die ſie bei ihren Bekehrungs-
taten gebraucht hatten. Entſprechend dem Wahrſpruche der
Geſchworenen verurteilte das Schwurgericht Borowski zu drei
Jahren drei Monaten Zuchthaus, Steſchak und Tamala zu
je vier Jahren Zuchthaus und Pawelitzki zu anderthalb Jah
ren Gefängnis. Die Zubilligung mildernder Umſtände wurde
bei allen Angeklagten verneint. Der Staatsanwalt hatte nur
Gefängnis beantragt. Das Gericht erkannte aber bei drei
Angeklagten auf Zuchthaus, weil eine Tat von ſo großer
Roheit im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit geahndet wer-
den müſſe.

Unzweifelhaft liegt hier ein ganz ungeheuerlicher Fall von
Terrorismus vor. Aber wer iſt hier der eigentlich Schuldige?
Sind es nicht die Vertreter der katholiſchen Kirche, die in ihrer
Unduldſamkeit gegen jeden Andersdenkenden, armen unwiſſen-
den Arbeitern den Fanatismus ins Herz gepflanzt haben Auf
die Pfaffen fällt die Tat der Angeklagten zurück

Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 5. November 1909.

1. Eingänge und Mitteilungen. Von derRedaktion der Feitſchriſt Der Arbeit markt iſt ein
Probeexemplar eingegangen. Der Verlag hat ſich bereit er-
klärt, den Gewerkſchaftskartellen dieſe W zum Vorzugs-
preiſe von 1 Mark ſtatt 2 Mark pro Jahr zu liefern, wenn
mindeſtens zehn Exemplare unter einheitlicher Adreſſe bezogen
werden. Beſtellungen werden im Arbeiterſekretariat entgegen-
genommen. Vom Vorſitzenden wird erneut auf das vom
Genoſſen Auguſt Brinkmann herausgegebene Werk Die deutſche
Gewerkſchaftsbewegung hingewieſen und die Gewerkſchafſen ge
beten, ihre Beſtellungen ſo bald als möglich im Arbeite ſekre
tarigat aufgeben zu wollen. Der Vorzugspreis für die Gewerk-
ſchaften beträgt hierfür 3 Mk. Der Arbeiter-Steno-
graphenbund beabſichtigt in den nächſten Wochen in
Halle einen Kurſus der deutſchen Volkskurzſchrift zu eröſſnen.
Der Tag der Eröfſnung des Kurſes wird im Volksblatt be
kannt gemacht. Anmeldungen werden bei Karl Poſer, Alter
Markt 28, S Von dem Ausſchuß derHalleſchen Freien Studenten iſt eine Einladung ergangen fürſozialpolitiſche Vortragsreihen. Der erſte Vortrag an bereits

am Sonnabend, den 6. November, im Hotel Kronprinz
Kl. Klou ſtraße 16, ſtattgefunden. Ein zweiter Vortrag über
Staatsbürgerliche Erziehung, r von Herrn Karl Heſſe,
findet am Mittwoch, den 24. November. ſtatt. Dem Ge-
ſuche der Transportarbeiter auf Bewilligung von 15 Mark
wurde zugeſtimmt. Dem Arbeiter-Samariterbund, dem es
gelungen iſt, Herrn Dr. Urbatis zur Ausbildung zu gewinnen,

J

m

wurden 30 Mark bewilligt. Der Vorſitzende teilt mit, daß
am Mittwoch, den 17. November, u 9 Uhhr, im Volkspark
eine Sitzung der Partei und Geweikſchaſtsvorſtände ſia tfindet,
wozu auch de Kartelldelegierten eingeladen ſind. Ferner
wird bekannt gegeben, daß die Zahſſtelle der Muſiker wieder
eingegangen iſt.

2. Wie ſtellt ſich das Gewerkſchaftskartell
zur Errichtung einer Zentralbibliothek. Ge-
noſſe Jlgenſtein weiſt auf die Vorteile einer Zeniral-bibliothek hin und iſt der Anſicht, daß die Koſten im Um age-
verfahren pro Jahr und Mitglied 10 Pf. bei denjenigen Ge-
werkſchaſten, welche eine Bibliochek beſitzen, und bei den n,
die keine Bibliothek beſitzen. 12 Pf. pro Jahr und Mi glied
betragen werden. An der hierauf folgenden Disluſſion betei ig
len ſich die Genoſſen Martin, Lichtenſtein, Gräſe, Müller,
Bandermann, Meinhardt und Däumel, welche ſich zum größten
Teil für die Errichtung ein r Zenlralbibliothek erklärten. Ge
noſſe Güldenberg erſucht die Delegierlen. in ihren Kreiſen die
Schaſſung einer Zenrralbibliothek zu fördern.

3. Die Veranſtaltungen des Bildungsaus-
ſchuſſes. Genoſſe Heyn führt aus, daß der Viüdungs-
ausſchuß verſucht habe, bei r das Beſtezu bieten. Leider zeige ſich nun ſeit einiger Zeit, daß diefe
Veranſtaltun en nicht genügend unterſtützt werden. Auch er
ſucht er die Gewerkſchaften, an ſolchen Tagen, wo von ſeiten
des Bildungsausſchuſſes Veranſtaltungen getroffen ſind, keine
Verſammlungen ſtattfinden zu laſſen. Folgendes Schreiben
iſt von dem Bildungsausſchuß an die Gewerkſchaften abgegan-
gen: Werte Genoſſen! Der unterzeichnete Ausſchuß glaubtſich verpflichtet, den Genoſſen Kenntnis zu geben von den Ver
hältniſſen einer von Jhnen mitgeſchaffenen Jnſtitution
nämlich des Bildungsausſchuſſes da dieſelben derartig ſich
geſtaltet haben. daß dieſelben eine Gefahr für das fernere Be
ſtehen des Bildungsausſchuſſes überhaupt bilden. Der Haupt-
zweck des B.A. beſteht in der Veranſtaltung von der Bildung
und Unterhaltung dienenden Vorträgen und Konzerten. Dieſe
Veranſtaltungen leiden aber in dieſem Jahre unter ſehr
ſchwachem Beſuch, ſo daß nicht nur in bezug auf finanziellem
Gleichgewicht eine Wendung zum beſſeren eintreten muß. Der
B.-A. glaubt nun drei Gründe für den ſchwachen Beſuch ſeiner
Veranſtaltungen anführen zu können: einmal die ſchlechte
wirtſchaftliche Lage, dann das noch immer ſehr beſchränkte Ve-
dürfnis nach guter geiſtiger und künſtleriſcher Koſt, haupt-
ſächlich aber die Tatſache, daß verſchi dene Organiſationen und
Vereine an den vom B.-A. feſtgeſetzten Abenden ſelbſt Ver-

arrangieren und ihren Mitgliedern den Beſuch
er Veranſtaltungen des B.A. unmöglich machen. Wenn die

Vorſtände der in Betracht kommenden Organiſationen dieſes
in Zukunft unterlaſſen wollten, würden ſie dem B.-A. einen
großen Dienſt erweiſen und damit zugleich der Allgemeinheit
nützen. Nach kurzer Diskuſſion wurden die Mitglieder des
Bildungsausſchuſſes erſucht, die Veranſtaltungen in bisheriger
Weiſe ſtattfinden zu laſſen. Für beſſeren Beſuch müſſe nun
jeder einzelne ſorgen.

4. Verſchiedenes. Zu dieſem Punkt lag nichts vor,
ſomit wurde die Sitzung 11,25 Uhr geſchloſſen.

Präſenzliſte: Anweſend 56 Delegierte; entſchuldigt
fehlten Wolf, Bäcker; Metzger, Bauarbeiter Dörfer, Brauerei-
arbeiter; Günther und Mendorf, Buchdrucker Eckſtein, Glaſer;
Billing, Schnabel, Thiersmann, Holzarbeiter; Lentſch, Kupfer-
ſchmiede; Kleinſchmidt, Maurer; Kühne, Schmiede: Fleiſch
hauer, Schneider Berbig, Transportarbeiter Selle, Jſolierer;
unentſchuldigt fehlten die Delegierten Löffler und Merten,
Fabrikarbeiter; Scheuſler, Schmiede; Freiberg, Steinſetzer;
Sektion Saatz, Textilarbeiter; Will, Porzellanarbeiter; Kalt-
ſchmidt, Hafenarbeiter (zum drittenmal).

Citerariſches.
Arbeiter- Jugend Nr. 21. Ein Wort an die Arbeiterjr end.

Von Viktor Adler. Der junge Schiller. Wie ich Sch.iner
wurde. Die Beweiſe der Abſtammungslehre. (Jlluſtriert). Von
M. H. Baege. Wahlen und Nachwahlen. Jnternationale
Verbindungen der Gewerkſchaften. Von W. Janſſon. Aus der
Jugendbewegung des Jn und Auslandes. Iſt die Berliner
Jugendorganiſation vernichtet? Beilage: Die Fahrt ins Blaue.
Erzählung von Julius Stinde. Aus der Jugendzeit. Von G.
Niendorf. Pitt und Wilm. Von Thea Bliſtain.
meinsg Mutter“. uſw.

„Jch ſuche

Eisleben. Von E. Pallas 3, von Monteur Otto Langguth

Mark. Joh. Stelzer.Halle a. S. Weil Ebert die Wette verloren hat 1, Mark.
M. Güldenberg.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Kreiſe.

Von der luſtigen Kirmes in Loitzſch 83, Mk.

zu haben in den einschlägigen durch
Plakate kenntlich gemachten Geschäften.

Garantiert frei von allen

20 Mi o.vereinigt in hervorragendem Masse in sich die
schmutzlösende Eigenschaft der Seife mit
der bleichenden Wirkung der Sonnenstrahlen!

P.

Ueberall erhältlich! schädlichen Substanzen.

Ges. gesch. II

O20onit wird von Fachleuten allen anderen modernen Wasch-
mitteln vorgezogen wegen seiner
und des wohltätigen Einflusses auf jede empfincliche Wasche!

das moderne Waschmiftel
aus den Fabriken von Dr. Thompson's Seifenpulver.

grossen Reinigungskraft
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Weihnachts-Pracht- Katolog, e e en

und werde auch bald wieder weitere Bestellungen folgen lassen. gez. Josef Thannheuser.

Anerkannt sehr leistungsfähig
ist die Weltfirma

brücker Rauh
Stahiwarenfabrik und VersandhVorsana viroe Ranges.

Laterna-Magicoa (Zauberlaterne)
zur Hervorbringung von farbigen Lichtvldern an der Wand.

nteressant und unterbaltend für Kinder und Erwachsoene,

Eräkruth m
bei Solingen.

Magioa
in sehr hühsoher
und praktischer
Aufmachung, mit
guter Optikc. grosse
und scharfe Bilder er-
zeugend, hoch. lackiert,
mit überwölbtemKamin
und Petroleumlampe m.
Glaszylinder, nebst 12
J feinen, farbenprächtig.

Glasbildern (Bilder- rJ breite 3 em), in l
praktischem Karton,

nur 3 Mk.
Laterna-Magioas in jeder Ausführung und Preistage, ferner CGlasbilder dazu

Aufträge von 15 Mark an erfolgen portofrei unter Nachnahme oderinnerhalb Deutschlands u. Oesterreich-Ungarns. Versancd Vorauszahlung des ßetſageg

Ni e WVare ch i it-Carantlescheln: ne n ne Kbien en dern eurtet.

z ohne Kaufzwang, versenden wir auſ WunschUmsonst unck nortofrei, an jedermann unsern neuesten ſugtetorten

Gr. Achtidervortrun.

S 5 elegantem. starkem und Alles Nähere über dieſen hochintereſſanten Vortrag ſiehe S

2 SKarten à 20 Pfg. in allen Konſumvereins-Verkaufsſtellen,
l oin allen Grössen, sowie alle andern Kinder-Spielwaren in grösster Auswahl. e in den Gewerksſchafts Bureaus, ſowie im Arbeiter und W

Partei Sekretariat. Z

AfdenRudeumdie Welt

Der Forſchungsreiſende W. Schwiegershauſen hält am

I. 6490 Mittwoch den 17. November 1909 (Bußtag)
abends “29 Ahr im großen Saale des „Volksparkes“ einen J S

Kompl. pro Stück in den täglichen Notizen im lokalen Teil. e

Der Bildungs Ausſchuß.

waren aller Art, Rasierutensilien laarschermaschinen, Haus- und Küchengoräte, Garten-
geräte, Werkzeuge aller Art, Waffen und Jagäartikel, photographische Apparate und S
Bedarfsartikel, FPahrräder, Fabrradznbohör und Sportartfikel, optische Waren, Luxus-
und Geschenkartikel, Uhrketten, Gold und Silberwaren, Uhren, Portemonnaies und
andere Lederwaren, Bürstenwaren, ilaarsehamaek, Seifen und Parfüms, nützliche Büeher,
Pfeifen, Zigarren, Musikinstrumente, Kinderspielwaren aller Art, Christbaumschmueck

und viele andere Artikel in grosser Auswahl.
Warenlager im Werte von ca. einer halben Million Maric, e

Der Weltruf unserer Firma bürgt dafür, dass nur elegante, gediegene
und preiswürdige Ware zum Versand kommt. STausende Anerkennungsschreiben lohen die Güte und Qualität

unserer Waren.
So schreibt Herr Thannhbeuser unaufgefordert: Teile Ihnen mit, dass die von mir

bestellten Waren heute eingetroffen und wieder zur vollen Zufriedenheit ausgefallen sind. Ich
habe nun schon für einige hundert Mark Waren für meine Freunde und Bekannte bezogen

Bei Sammel-Aufträgen
BRILLANFV Extra-Vergünstigungen,

FARRIX-MARKE,

Ist der Name der mit Mandelmilch hergestellten
Ptlanzen-Margarine, welche den vollkommensten

vegetabilen Butter-Ersatz darstellt,

Sanela ersetzt beste Butter
in allen Verwendungsarten und
ist ebenso haltbar wie diese.

IIIllllF

IIIIID

ene n

S zZAeſieste Pfanzen- Margarine
S Fabrik San a-Ges. m. v. Fl.

S Cleve Khid.)

Gesin de- f g O Zeite. WPensions- 0 e n n Jeufsch. Kaiser.
Braut- J Kino-Welt- Theater.Sonnabend den 13. und Sonn-

Ia. Fällung. Inletts farbecht und dicht. Alter Markt 3. tas, den 14. November
Er. Vorgtelluneen.

Versch. Drumenu. hum. Suchen

Hochinteressant. Alles lacht.
Beginn: Abends S Uhr.
Sonntag nachmittag

Kindervorsteltung, a 10 Pf.
Rob. Werther. Die Dir.

Alle Sorten Felle
R kaufen D

Gebr. Danglowitz,
Lederhandlung Fischerplan 2.

Spegzialitott. a b m 7 ch 3

Alle Partelgchrtften en gäcttenaeng

W eissenfels.

h 4 ne v e e m
T m m h

e 2 v r R 4273 r J wep 7 e neJ r 2 r e a 4 W 5 v 7T7 J a S JX h 5 S 4 e B.2 J S W eh r SW 3 r e r t l c C u c 5d J l r r J2 7 a mr S r 4 S 1W a Wunee Se

h d J 5r n e J n d X c h Jl W25 v. v nGrosse Ulrichstrasse 24, I., II., III. Etage

e
d

liefert See S 9 e SAuf Kredit c e Auf Kreditfür Herren und Knaben für Damen und Mädchen vAnzüäge, Paletots, Joppen p7lefots, Jacketts z Kortüm-köde
Pelerinen. Blasen, Pelzwarer.Wochenrate 1 Mark Wochenrate 1 Mark 9 a

liefert

Auf Kredit
in grosser Auswahl

Auf

t ngen. Braut-Ausctuttungen.Kredit Wohnungs- Einrichtung g tkKregf
4

Mit 20 Mark Anzablung: Mit 40 M. Anzahlung:
Teppiche M Beitstellen, 1 Tisch, 4 Stüble, Bettsteien. 2 Matratzen, S fellerhetten

X 1 Kileiderschrank, 1 Vertiko, l Kleiderschrank, l Vertiko, StlefGardinen X VSöspiegel, 1 Spiegelspind. I ofa, 1 Sofatisch, 6 Stähle, J Schuhe, Ftlefel
v ITKüchenspind. Küchentisch I Trumeau, l modernelischdecken n 2Küechenstünle, 1 Rahmen farbige Küche. e Kinderwagen

3 Portieren, Stores S 8 h Wochenrate 50 Mk. Wochenrate 2 M. c e Kleiderstoffe

Wäsche See III e leinen-WarenJ Veobenrate I. W dchenrate I M.Kredit auch nach
auswärts.

Alte Kunden ohne
Anzahlung.

Sonntag den 14. November ab. 7 Uhr n
im „Volkshaus“, Merſeburgerftraße

Gr. öſentlice Verſammlung

aler in Handels, Transport- nd
Verkehrsgewerbe tütigen Perſonen.

Tagesordnung:
1. Auf welche Art können unſere Kollegen

die ſchädlichen Folgen der indirekten
Steuern abwehren
Ref.: Kollege Fr. Drechsler, Magdeburg.

2. Freie Ausſprache.

Zu dieſer wichtigen Verſammlung ſind alle Berufskollegen
freundlichſt eingeladen. Der Einberufer.

Coraldem. Verein, angerhauen.

WWontag den 15. November abends 8 Ahr
in der „Schweizerhütte““

Versammlung-
Tagesordnung:

1. Bericht vom Bezirkstag.
2. Kaſſenbericht.
3. Was lehren uns die Stadtverordnetenwahlen.
4. Chriſtentum und Sozialismus.
5. Geſchäftliches.

Einem zahlreichen Beſuche ſieht entgegen
Der Vorstand

Arthrae- a SRerhehage m a SCchpeidergewerte.

Montag den 15. November 1909 abends S Uhr
im Restaurant „zur Erholung“, Martinsberg Nr. 6:

Generalversammlung
Tagesordnung: 1. Wahl der Rechnungs-Prüfungs- Kommiſſion.

2. Vorſtandswahl. 33. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Ross h aa fapier- Pappenabfalle
(Schweifhaar) kaufen ſtets kauſen jeden Poſten

Bruno delfertäsobn. Schülershofs. Kl. Brauhausſtr. 20.
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Winter- Paletots
Winter- Paletots
Winter- Anzüge

Be

m reizve les da

mie für unsere Abonnenten.

amten gelederten Welt, von den
Singvögeln (Amsel, Dross

Lerche, Leierschwanz,Zeisig usw.),

Laufvögeln (Strauss

Schnepfe,
Hühnervögeln (Auerhahn.

Haushuhn usw. usw

us W. UsW.)

den Blut kreis l uf usw.W

handlung

beizufügen.

als Weihnachtsprämie abgeben zu kör
entgegengenommen.

Für auswärts sind 30 Pfg. für

mit eingehender und sehr r Beschreibung ihrer Lebensweise, Brutzeiten,
ihres Aufenthaltes während der verschiedenen Jahreszeiten usw.
eingehende Ausxunft über die Sinnesorgane, Muskulatur, Atmung, Verdauungsorgane,

der gefiederten Welt.
d in der Loge, dieses für jung und alt hochinteressante Werk. betitelt:Die vögel Aer Erde“, unsern werten Abonnenten zu dem billigen Preise von

2.50 Mark
Ein Ex

Volksbuchhandlung Halle a. S.
Harz 42/43.

4 Mk. Anzahlung.
6 Mk. Anzahlung.
8 Mk. Anzahlung.
4 Mk. Anzahlung.
2 Mk. Anzahlung.

s wir unsern geschätzten Abonne
ben wird. Das hochinterehie Vögei der Erde

und enth. t 239 in den wundervollsten natürlichen Farben sechillernde getreue
Abbild

el. Nachtigall, Zaunkönig,

Klettervögeln (Specht, Kuckuck, Eisvogel usw. usw.
Kasuar, Nandu, Kiwi usw. usw.

Sumpf-, Wat- oder Stelzrögeln( Kranich, Sumpfhuhn,
Flamingo, Reiher,

Schwimmvögeln (Gaus-. En
Pelikan. Möwenarten, Seeschwalben usw. usw.

Tauben (Lach-, Ringel-- Wander-, Kropt-, Turtel-
tauben usw. s W.

an bis zu den
Raubvögeln (Geier, Adler. Falkeu. Habicht, Eulen

en und werden Bestellungen in unserer Buch-mpiar liegt daselbst zur Einsicht bereit.

Porto und Verpackung

8 ſegel,
Te

nten bieten. und dasante Werk be tet sich

Aeis so, Finke, Stieglitz,

Storch usw. usw.
Wachtel. Fasan, Pfau,

ten- und Schwanarten,

Ferner gibt das Buch

dem obigen Betrage

Kimcdermilech
von den Kühen, welche die Säuglingsmilch für die städt.
Milchküche licfern, in Flaschen frei ins Haus 1 Liter 28 P.,
1/2 Liter 15 Pf.,1 Liter 26 Pf. 3 Liter 14 Pf.ab Hof oder Laden Manstfelderstrasse 43

Bestellungen: Telephon 54.

Stäcdt,. Landqut Gimrite-

Aufgepasst?
Habe einen großen Poſten

Herren-Anzüge, Paletots und
Joppen ſpvottbillig zu verkaufen.

B 10 Kinuten vom Bahnhof entfernt.

Hax Slnger, Zeitz,
Meſſerſchmiedſtr. 12, I. r.

9
7ſ14 Leipzigerstrasse [4,

I. und II. Etage.

Polsterwaren, Federbetten,
iehe, Tischdeeken, Gardinen, Portieren,

5 Kleiderstoffe, Damen-Kragen, Iacketts.

12 Viit-atthilder
12 Victoria-Matthüder

mit 2 verschiedenen Aufnahmen.

dass Sie in meinem Atelier

fxict ipner noch richt genägent hen

bei Beztellung von 12 Hatthildern gtets zwei verschledene Hufnahmen

u entscheiden

II

rhalten, wovon erzt je ein Bild angefertigt wird, um ich danach

Ich viete Ihnen somit volle Harantie, dass Sie unbedingt mit Ihren
Photographien zufrieden sind.

Die Preise sind billig.
Die Ausführung ist modern und tadeltos.

12 Cabinet-Matthilder

12 Prinzes-Matthülder

mit 2 verschiedenen Aufnahmen.

Familien- u. Vereinshbilder Ausnahmepreise-

Richard Sohröclor,
grösstes und leistungstählgstes Atelfer in Süden der Stadt

nur Steinweg 17.

I

plompen,Hperlalltſt.

Willy FIucdier, am Leipziger Turm.

Rünstliche Zähne,
Reparaturen etc.

R Schmerzloses Zahn ziehen.
8Stiftzähne,

Joetat Neue Promenade 16. I. Ecke Leiprigerstrass e.
Zahlreiche Anerkennungen. Tellzahlung. Telephon 3483.

Neue Vollneringe
1 Stück S Pfg.

Vauerhraut in Helga
empftehet Pfund S Pfg.

Trautwein.
Gr. Ulrichſtr. 25.

2 E S

Erscheint wöchentlich dreimal, S Unsern Lesern bei Bedarf
e m I TIODOEDED,

h

zur Beachtung empfohlen. Erscheint wöchentlich dreimal

Wegweiser fär unsere einkaufenden Abonnenten

ſAbraniungsgeschäfte Drogen und Farben [TWalanterie- u. Spielwaren nis u. Nutzen Leinen und Wäsche Weine u. Fruchtsäfte etc.

M. Thiele, Göbenstr. I. pt.
Bäckereien

Fritz Götze, Gr. Brunnenstr. 29.
Betttedern, Betten

Ferm. Baumüller, Burgst. 5.
B8urkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr 8.

Böttcherwaren
Otto Ebert, Streiberstr. 28.

BrauereienL ErauereienS cfiner a gr.
Briketts, Kohlen

men reTelephon 98.

Richard Wolf, verläng. Königstr.
Damenputz, garn. u. ung. Räate

Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Delikatessen und Fische
Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
H. Poller, Leiprigerstr. 64.

Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
N. Rädler., Rannischestr. 2.
M. WaltsgottNehfl., Gr. Vlrichst. 30.

Leipzigerstr 54.
(a. Riebeckpl. )engros

kreund äMller

CGCummiwaren

[Tin- u. Verkaufsgeschäfte C. Klappenbach, r. Ulrichstr. 41.

I

Friedrich Flietner, Geiststr. 23. Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

Kaffee, Kakao, Tee Mechanik, Optik

C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Rich. Flemming, Schmeerstr. 22.

Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Fiserne Oefen
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Fahrräder u. Nähmaschinen

Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Georg Temme, Delitzscherstr. II.

Haus- und Küchengeräte Kaufhäuser

y klhan Leipzigerstr. 87.
„Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Herren Garderobe und Artikel Kolonialwaren

Henry Klepzig, Reilstr. 2.

Fleischermeister. Wurstfabrik n
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kanze, Burgstr. 59.
I Igt Man gli, Merseburger-9 strasse ean HMüller, Wittekindstr.

Robert Schäfer, Königstr.
lOtto Ulbricht, Büäckerstre

Oleariusstrasse 10
am IHallm. arkt.

M. Roventhal,

1 ſomgruerer Zuckerware ren

Friedrien Bock, Se e.
Rob, Sohirmer,

Nr. 71.
W. 0hmidl, Heneeg 7e

f Beerholdt Bechershof 8,
dicht am Markt.

ErnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16
Häder, Hallmarkt.

Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.g. Wagentführer, Keilstr. 36.

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.

Füerich Hofmann,

F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16. ſancſenerwagen-Fabriſren Möbel Mauyazine
[NKisen- und Staniwaren Fielimaereret- Kartonagen I Nörel- akr Krossee auch ler re n Hall. ſiöchlenmetf. vree

M. Kade Nachf., Leipzigerstr.Max Kkünzel, Magäebargerstr. 5 59Paul Ziegs, n

Weiss Woll-Tapiesaerie

Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Richard Elze, Marktplatz 6.
Marie Stellfeld, Triftstr. 4.

[Fokneoigereoi-odarisaruio

f. Wicell, Maktpat
l. Zengerline, Khulstr. 7.

Spedition, Msveſtransport]

Wilh. Müller. Hrunnenstr. 53.0. Kästner Co., Brunoswarte 36.

Vhren- u. Gold waren J
Grosse

Bruno Klinz., Gr. Vnrienstr. 41.
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.

Herm. Sohmidt, Geiststr. 23. A. Weiss, Kleinschmieden 6.

Klausstr. 23.

Tann-Techniker

yſ; Neue P de 16,Willy Muler, rig i Priva Tum

Zigarrenhandälungen
Robert Schedel, Herrenstr. II.
F. Soldmann, Königstrasse 86Julius Wiedemann, Schmeerstt 9

22

0. roten Bettt.-Rein.- Ansl.
W. Ratsch, Delikatessenhaus.

ne Heidungen hezeiſch Aufnahme in gen Oeeweiser nimmt ete expeültnon Bar 4223 entgegen.
W. Wünseuer, Schuhwareb.

die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. v. H.), Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jahnig. Sämtl. i. Halle c a. J
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Wahlverſammlung.
Das iſt die Menge, Kopf an Ropf gedrängt!
Schwar? füllt ſie Saal und nieärige Tridünen.
Jhr Murmeln wird zum vbrauſenden Orkan;
Und wie im Hehrenfeld die halme wogen,

So geht ein Auf und Nieder durch die Maſſe.
Iſt das ein Leib? Ein einzig grellend Meer
Wohl tauſend hHände, tauſend heiße Köpke,

Und tauſend warme, glüh'näe Menſchenherzen

Mit eignem Leib und eignem Freudenquell
Da iſt ein Greis, den Todesnähe küßte,
Und da ein Mann mit reifer Kraft und Glut,
Ein Jüngling friſch, mit fiaumig-weicher Lippe,
Im Biick Begeiſterung und jugend-frohen Glanz.
Dort ſitzt ein alternd Weib und dort ein Mädchen,
Und äoch iſt's nur ein Schrei und nur ein Lachen,

Das oftmals in der Rede Fluß ſich drängt;
Das iſt ein einz'ger Wunſch und eine Hoffnung
Nach Rettung aus verſtaubter Lebensöde,
Ein Funke nur ſpringt jetzt von herz zu herz,
Und wie der Red er jauten Wortes endet,
Da brauſt ein Sturm durch den erhitzten Saal;
Wie Meeresbrandung hallt ein Donnerruf!

Zukünfi'ge Tage ziehen ihre Kreiſe.

Otto Krille.
mee
Die Fuſion.

Eine heitere Wahlgeſchichte von Hermann Heinrich.
Herr Rentier Born war ein Menſch mit allen Vorzugen,

aber auch mit allen Schwächen der Gattung homo sapiens. Es
kann deshalb nicht überraſchen, daß es einen tiefen Eindruck auf
ihn machte, als er von den „vereinigten ſtaatserhaltenden Par-
teien des Kreiſes Lindenburg“ zum alleinigen Kandidaten für
die Reichstagswahl aufgeſtellt wurde. Eine Stunde vor Mitter-
nacht war der Beſchluß in der Vertreterſitzung gefaßt worden,
und eine Stunde nach Mitternacht brachte er ſelbſt, zwar ein
wenig angeſchwort, aber im übrigen vollkommen intakt, die
frohe Botſchaft ſeiner ihres Gatten harrenden Frau. „Vlleiniger
Kandidat der vereinigten ſtaatserhaltenden Parteien! Was
ſagſt Du nun?“

„Aber was hat denn das zu bedeuten?“ fragte ſie ſchlaf-
irunken.

„Daß alle Männer von Bildung und Beſitz im Kreiſe Linden-
burg für mich eintreten. Meine Wahl iſt deshalb ſo gut wie

ſicher.“
„Wenn nicht wieder die Sozialdemokraten
„Die können uns gar nichts, wenn wir einig ſind, und dies-

nal ſind wir einig. Das iſt ja eben die hohe Bedeutung der
Fuſion. Alle für einen, und der eine bin ich. Jch bin nicht
eitel, aber das muß mir der Feind nachſagen, daß ich im poli-
tiſchen Leben meinen Mann ſtets geſtanden habe. Das Vater-
land geht mir über alles, an Ueberzeugungstreue ſtehe ich
keinem nach, und mein oratoriſches Talent Amalie,
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kann ich reden? Na alſo! Die Sozialdemokraten haben ihren
Patzer aufgeſtellt. Den rede ich in Grund und Boden.“

„Aber die Aufregung, und die Arbeit, und die Geldkoſten!
Wenn es nur wirklich ſicher iſt l“

„Ganz ſicher, Amalie! Du kennſt mich, auf unſichere Speku-
(ationen laſſe ich mich nicht ein. Jch komme an den Königsplatz
nach Berlin. Es iſt doch wirklich eine hohe Aufgabel Als
Abgeordneter ſtehe ich gewiſſermaßen im Mittelpunkt eines nach
allen Seiten ausſtrahlenden Gedankens, ja ich bin gewiſſer-
maßen die Jnkarnation dieſes Gedankens. Jeder Petent des
Kreiſes wendet ſich an mich, und ich vertrete ſeine Sache in der
Kommiſſion und im Plenum. Paſſ' auf, ich werde ein ge-
fürchteter Redner werden; denn ich werde ohne Anſehen der
Perſon ſprechen. Die Herren Fürſten, Grafen und Barone
werden dem Herrn Kollegen Born die Anerkennung nicht ver-
ſagen. Jch werde ſie ihnen abzwingen. Und ſchließlich iſt
ſelbſt ein Miniſter vor einem ſchneidigen Abgeordneten nur
ein Waiſenknabe. Wenn's d'rauf ankommt, muß er um gut
Wetter bitten.“

„Man kann es ſich gar nicht denken!“ rief die Gattin be
wundernd.

„Gewöhne Dich nur daran, liebes Kind. So iſt es! Weißt
Du, daß die Abgeordneten auch Zutritt zu allen hervorragenden
Feſtlichkeiten haben? Da beſorge ich auch für Dich Eintritts-
tarten. Bei allen parlamentariſchen Soireen ſpielen ſie ihre
Rolle ſelbſt bei Hofe werden ſie eingeladen. Und dafür be
komme ich täglich noch 20 Mark Diäten.“

„Das brauchteſt Du ja eigentlich nicht. Gott ſei Dank!“
„Nein, aber ich nehm's. Warum ſollt' ich es dem Reich

ſchenken? Es ginge nicht einmal, man würde es nicht an
nehmen. Betrachten wir es als kleines Taſchengeldl“

Nach einer etwas unruhigen Nacht ſahen ſich die Gatten
am Kaffeetiſch wieder. Sein Geſicht war verklärt, und die
Augen Amaliens ſtreiften zuweilen in ſtummer Bewunderung
das kräftige Haupt des Gatten. Ein Extrabote brachte ein
Schreiben, in welchem ihn der Kommerzienrat Krüger in über-
aus höflichen Wendungen zu einer vertraulichen Unterredung
bat.

„Merkſt Du etwas?“ rief Born mit ſtolz aufleuchtenden
Augen. „Krüger iſt tonangebend in der Bürgerſchaft.“

Der Kommerzienrat empfing ihn mit zuvorkommender
Liebenswürdigkeit. „Noch einmal meinen herzlichſten Glück-
wunſch, Herr Born. Die ganze Sache iſt freilich vorläufig noch
eine blutloſe Jdee. Auf Sie wird es ankommen, der Jdee
Fleiſch und Blut zu geben. Die Unterſtützung der ſtädtiſchen
Behörden und der geſamten Bürgerſchaft iſt Jhnen ſicher, wenn
Sie verſprechen, gegen die Hündigung der Handelsverträge
einzutreten. Nichts iſt gerechter als das. Wie Sie wiſſen, iſt
der neue Zolltarif im alten Reichstag mit einer wenig vor-
nehmen Gewaltſamkeit durchgedrückt worden. Sein Schickſal
liegt jetzt vollſtändig in der Hand der Regierung, und eine kluge
Taktik wird die Situation auszunutzen verſtehen. Das deutſche
Volk iſt doch wirklich nicht dazu da, den Agrariern die Taſchen
zu füllen.“

„Aber das iſt ja ſelbſtverſtändlich, Herr Kommerzienrat,“ rief
BVorn mit Begeiſterung. „Jch werde als Staatsbürger und
Patriot meine Schuldigkeit tun. Und wie leicht iſt das in
dieſem Fall. Das Jntereſſe der Partei fällt mit dem Staats-
intereſſe vollſtändig zuſammen. Ein Kind muß es einſehen!“

Dieſer Gedanke fand auch in der Weinſtube von Schultze am
Markt, dem täglichen Frühſtückslokal der maßgebenden Bürger
der Stadt, volltönenden Beifall, und erhobenen Hauptes ging
Born um ein Uhr ſeiner Wohnung zu.

Mit hochrotem Kopf kam ihm ſeine Frau entgegen. „General
von Rettig hat ſchon ein paarmal geſchickt. Er will Dich
ſprechen. Denke doch, Se. Exzellenzl“

So ruhig, als ob er alle Tage mit Exzellenzen verkehrt hätte,
nahm der Auserwählte des Kreiſes Lindenburg die Mitteilung
entgegen. „Das wußte ich. Aber ich muß erſt ein wenig ruhen.
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Sollte der Bote wiederkommen, ſo melde mich heute um fünf
Uhr an.

Herr Born machte mit Sorgfalt Toilette und wanderte
ſtolzen Schrittes der Wohnung des Generals zu, der zwar ſeit
Jahren außer Dienſt war, aber als Rittergutsbeſitzer und
Haupt der Groß und Kleinbauern des Kreiſes ſtark ins Ge-
wicht fiel. Donnerwetter, was ſo eine Exzellenz für einen vor
nehmen Anſtrich hatl Herr Born wurde unwillkürlich einige
Millimeter kleiner, als der hochgewachſene Mann ihm gegen-
über ſtand.

Beide ſetzten ſich, und der General begann:
„Jhre Eigenſchaft als Kandidat der vereinigten Ordnungs-

parteien hat naturgemäß auch das Jntereſſe des flachen Landes
auf Sie gelenkt. Unſere Wählerſchaft beträgt rund zehn-
tauſend. Sie werden zugeben, Herr Born, daß eine Stimmen-
zahl von zehntauſend ins Gewicht fallen kann.“

Herr Born gab das ohne weiteres zu.
„Dieſe Stimmen ſtellt Jhnen meine Partei zur Verfügung;

doch knüpft ſie daran eine Bedingung. Sie werden wiſſen, daß
wir Wähler vom deutſchen Bauernſtande den Zolltarif mit Ent-
ſchiedenheit bekämpft haben, weil er der landwirtſchaftlichen
Notlage bei weitem nicht gerecht wird. Wie die Dinge nun
aber liegen, müſſen wir uns beſcheiden, da der Sperling in der
Hand immer noch mehr wert iſt, als eine Taube auf dem Dach.
Vertraulich teile ich Jhnen mit, daß wir möglichſt baldige
Kündigung der Handelsverträge wünſchen, nun erſt recht, nach
dem wir von der Regierung in ſo unerhörter Weiſe brüskiert
worden ſind. Die gerechteſte Forderung von der Welt! Ver-
pflichten Sie ſich in dieſem Sinne, ſo iſt Jhnen unſere Unter
ſtützung ſicher. Sie können das um ſo mehr, als der Zolltarif,
wie bekannt, auf der ſogenannten mittleren Linie ſteht und
eigentlich mehr die Intereſſen der Jnduſtrie als diejenigen der

Aber gut 8
„Jch bemerke vertraulich, daß ich im Sinne und im Einver-

ſtändnis mit meinen ſämtlichen Parteifreunden ſpreche. Wir
hoffen beſtimmt, daß Sie uns nicht nötigen werden, einen
eigenen Kandidaten aufzuſtellen. Jedem das Seine, aber auch
uns das Unſere. Ueberlegen Sie ſich die Sache, Herr Born.
Ich darf Sie wohl bitten, mir innerhalb einer Woche Jhre
Entſcheidung zukommen zu laſſen.“

Herr Born raffte ſich auf. „Gut, Exzellenz, ich will es über
legen. Jch bin Patriot. Das Vaterland geht mir über alles.
Ich werde den Vereinigungspunkt zwiſchen den Jntereſſen des
Reiches und den Parteien ſuchen und finden.“

In den nächſten Tagen zog ſich Herr Born auf ſein Arbeits-
zimmer zurück; nur mit ſeinen vertrauteſten Freunden hielt
er einige Konferenzen. Das Reſultat war ein allgemeines
Schütteln des Kopfes. Die Situation war kompliziert.

„Du biſt angegriffen,“ ſagte Frau Amalie.
„Ja,“ entgegnete er, „aber intereſſant iſt es doch.“
Mehr und mehr wurde Herr Born der Gegenſtand des öffent-

lichen Jntereſſes. Jn einer Verſammlung der Jnnungsvor-
ſtände wurde ihm die Unterſtützung der Jnnungen zugeſagt,
wenn er mit aller ihm zu Gebote ſtehenden Kraft für den Be-
fähigungsnachweis eintreten wolle. Es handelt ſich um die
Frage: „Soll das Handwerk dem Kapital ausgeliefert werden
oder ſeine Selbſtändigkeit behalten“, ſagte der würdige Ob-
mann. „Wir wollen nicht von dem Geldſack tyranniſiert wer
den, und dagegen kann uns nur der Befähigungsnachweis
ſchützen. Es gibt keine gerechtere Sache, Herr Born. Sagen
Sie zu, und Sie ſind unſer Mann!“ Die Vertreter des ent-
ſchiedenen Freiſinns machten ihre Mitwirkung zugunſten Borns
von der Zuſage abhängig, daß er immer und unentwegt gegen
die alten Zöpfe aller Art, beſonders aber gegen die mittelalter-
liche Jnſtitution des Befähigungsnachweiſes ankämpfen wolle.
Der größte Feind des Fortſchritts, ein untrügliches Zeichen
rückſtändiger Geſinnung, ein Hindernis für die freie Entfaltung
aller Kräfte, der rückſichtsloſe Ausdruck eines beſchränkten
Egoismus, das iſt dieſe zopfige Forderung des Handwerks.

Die nicht ganz kleine Gruppe der katholiſchen Wähler ver
langte bindende Verſprechungen bezüglich der Aufhebung des
entſcheidenden Paragraphen des Jeſuitengeſetzes, wogegen der
durch ſeine Mitgliederzahl imponierende evangeliſche Arbeiter
verein kategoriſch verlangte, daß ihr Kandidat gegen jede Be
günſtigrng der katholiſchen Propaganda Front machen ſolle.
Bijon. dürfte von der Aufhebung des Jeſuitengeſetzes nie

die Rede ſein. Die Nationalſozialen wollten auf alle Sonder-
wünſche verzichten, wenn Herr Born ſich wenigſtens für das
Koalitionsrecht der Arbeiter verpflichtete, während die natjo-
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nalliberale Partei im Jntereſſe der Arbeitgeber, die ſich nicht
von der Majorität der Arbeiter vergewaltigen laſſen könnten,
das Koalitionsrecht entſchieden bekämpfte. Die national ge-
ſinnten Wähler der Rechten forderten ein kräftiges Eintreten
für Heer und Flotte mit allen Konſequenzen für die dazu
nötigen Geldbewilligungen; die Männer der radikalen Linken
ſtellten ſich dieſen extremen Forderungen entſchieden entgegen.
Beſonders erklärten ſie ſich gegen die koſtſpielige und uferloſe
Kolonialpolitik.

Die Situation wurde immer verwickelter. Manche der
geltend gemachten Forderungen hatten zwar direkt mit dem
Reichstag nichts zu ſchaffen, aber indirekt konnten ſie doch auch
für dieſen Bedeutung gewinnen. Jedenfalls wollte man auf
keiner Seite einen Kandidaten unterſtützen, der nicht in allen
Sätteln gerecht wäre.

„Du ſiehſt blaß aus,“ ſagte Frau Amalie.
„Ja,“ entgegnete Born, „aber es muß durchgekämpft werden.

Jch bin Patriot, ich liebe mein Vaterland, ich will meine Kraft
der Allgemeinheit widmen.“

Jn dieſer Zeit erhielt Born durch eingeſchriebenen Brief eine
Einladung zu einer großen ſozialdemokratiſchen Volksver-
ſammlung. Ahal die Gegner wollten ſich mit ihm meſſen. Um
nicht feig zu erſcheinen und ſeinem eigenen Tatendrange
folgend, kam er der Einladung nach, aber völlig zerſchlagen
kehrte er zurück. „Weißt Du, Amalie, was mir der Patzer
geſagt hat? Ein Chamäleon hat er mich genannt. Herr Gott,
und er hat nicht ſo unrecht. Wenn ich es allen meinen Wählern
recht machen ſoll, ſo muß ich's noch werden.“

Die ſozialdemokratiſche Voltsverſammlung ſollte auf Seite der
Ordnungsparteien durch eine große Verſammlung erwidert
werden. Hier ſollte Herr Born ſein Programm entwickeln und
über dieſes Programm ſann er Tag und Nacht.

Am Morgen des Verſammlungstages ſelbſt ſaß er wieder mit
ſeiner Frau am Kaffeetiſch. Er ſtierte längere Zeit wie geiſtes-
abweſend vor ſich hin, dann ſagte er: „Bitte die Koali-
tionsfreiheit ich wollte ſagen, den Befähigungsnachweis.“

Sie langte ihm die Butterdoſe, denn dieſe wollte er offenbar.
Die Doſe in der Rechten, die Semmel in der Linken haltend,

verfiel er auf einige Angenblicke wieder dem ſtillen Sinnen.
Dann begann er zu ſprechen.

„Ohne Zweifel, meine Herren, der Zolltarif verhält ſich zum
Vefähigungsnachweis wie die langfriſtigen Handelsverträge
zum Quadrat der Hypotenuſe. Das Koalitionsrecht der Ar-
beiter, dieſe Tanzkarte der abſoluten Majorität, iſt der idegale
Vereinigungspunkt zwiſchen der Tyrannei des Geldſacks und
der Kolonialpolitik des Reiches. O, der Militärfiskusl Wer
wollte dieſer mütterlichen Jnſtitution nicht die ganze Liebe, die
ganze Begeiſterung ſeiner haßgeſchwängerten Rechtsnorm zu-
wenden, wie ſie ſich nach Analogie des Bürgerlichen Geſetz-
buches mit Naturnotwendigkeit aus den pekuniären Konſe-
quenzen der Flottenfrage ergibt? Wenn unſere Gegner auch
nur über einen Funken Logik verfügten, müßten ſie einſehen,
daß der Weg von Lindenburg nach Daresſalam nichts gemein
hat mit den Höhen der Menſchheit, wo nach Schiller die Könige
und die Dichter wandeln. Nein, meine Herren, wir laſſen den
Beltlern an der Engelspforte gern das Jhre; aber nach dem
Grundſatz: „Der Zweck heiligt die Mittel“, verlangen wir auch
für uns, daß die unleugbar gerechte und vernünftige Kündigung
der Handelsverträge durch keine Schädigung bürgerlicher
Intereſſen getrübt werde. Jch bin Patriot, meine Herren, ich
liebe mein Vaterland, ich opfere mich für die Jntereſſen der
Allgemeinheit.“

Frau Amalie war vor Schreck der Biſſen im Munde ſtecken
geblieben.

„Um Gottes willen,“ rief ſie nun, „da iſt nun richtig aus der
Fuſion die Konfuſion geworden!“

Schnell ſandte ſie zum Hausarzt, und der würdige Sanitäts-
rat erklärte: „Schleunige Reiſe nach Norwegen, vierwöchent-
lichen Aufenthalt in Hammerfeſt. Längere Abkühlung ein-
ziges Heilmittel.“

Frau Amalie belegte ſofort telegraphiſch zwei Plätze erſter
Kajüte auf dem Dampfer Nordkap und behandelte bis zur
Abreiſe ihren Mann mit kalten Abreibungen.

Wie die vereinigten ſtaatserhaltenden Parteien am Abend
dieſes verhägnisvollen Tages ohne Herrn Born den Ver-
einigungspunkt ihrer widerſtreitenden Intereſſen gefunden
haben, das auszudenken, überlaſſen wir der politiſchen Bildung
des Leſers.
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Die Gartenſtadt Hellerau.
Von Otto Rühle.

Ich ſaß auf der Brühlſchen Terraſſe in Dresden, ließ mir die
Sonne ins Geſicht ſcheinen und fragte mich, was tuſt du nun

Da kam mir der Gedanke, die Gartenſtadt Hellerau zu be
chen.
Wo liegt Hellerau?
Die Orientierungskarte wurde um Rat gefragt, aber ſie

konnte keinen Aufſchluß geben.
Wie ſollte ſie auch Hellerau iſt noch gar nicht zur ſtadt-

Wirklichkeit gediehen, ſondern exiſtiert nur erſt in
enſchenköpfen und Bebauungsplänen, Sitzungsprototollen

und Grundbüchern, Zeitungsartikeln und Broſchüren. Doch
halt! Sollte Hellerau nicht doch ſchon weitere Fortſchritte ge-
macht haben? Sollten ſich nicht wenigſtens aus den Vor-
arbeiten; dem Gelände, den erſten Werdeſtadien die Grund-
formen der aus Heide und Wald aufblühenden Gartenſtadt
erkennen laſſen?

Schaffen wir uns Gewißheit! Auf nach Helleraul
Ein Schutzmann wurde gefragt, er wußte über Lage, Ent-

fernung, Größe von Hellerau genau Beſcheid, auch die Zu-
gangswege und hundert kleine Nebendinge ſchilderte er mit
raſcher Bereitwilligkeit. Ja, kommt nur einem königlich ſächſi
ſchen Normalſchutzmann! „Ze ſähen is ja noch nich ſehre viel,
aber wennſe grade niſcht weiter vorham, da gennſe ja ma
nausmachen. S is Sie ganz hibſch dort draußen.“ Noch ein
zweiter Schutzmann wurde um Aufſchluß gebeten, und weil
die prompte Antwort auch des zweiten frappierte ein dritter,
ein vierter, ſodann auf weiterem Wege ein Arbeiter, ein Sol-
dat, eine Marktfrau: ſie alle waren imſtande, über Hellerau
ziemlich genaue Auskunft zu geben. Das Projekt der Garten
ſtadtgründung hat ſich alſo bereits bis in die breiteſten Be
völkerungstreiſe ſeinen Weg gebahnt.

Jch marſchierte bis zum Albertplatz und dann die lange
Königsbrücker Straße entlang bis zum Arſenal. Bis hierher
hätte ich auch die Straßenbahnlinie Hauptbahnhof--Poſtplatz--
Arſenal benutzen können. Nun begann die Chauſſee, die, immer
anſteigend zwiſchen Waldbeſtänden links und rechts, ſich bis
zur Ueberführung der Dresden-Görlitzer Bahn hinzieht. Hier
breitet ſich links der große Exerzier- und Truppenübungsplatz
„der Heller“ aus, der n einem Gaſthauſe Zum letzten Heller
r Namen führt. ächtige Staubwolken wirbelten auf,

avallerie ſprengte querfeldein, laute Kommandorufe durch-
ſchnitten die Luft. Jch ließ die militäriſchen Schauſpiele hin
ter mir und ſchlug mich Puchſtäblich ſeitwärts in die
Büſche. „Nach der Waldſchenke“, zeigte ein Wegweiſer quer
in den Wald hinein; ich folgte dem ausgetretenen Wege und
ſah mich zwanzig Minuten ſpäter am Ziel. Hellerau war er-
reicht. Der Wirt der Waldſchenke weihte mich noch einmal in
alle Einzelheiten des Projekts ein und gab mir Drugſchriften
und Bücher zur Jnformation. Nun konnte die Beſichtigung
beginnen.

Hellerau umfaßt ein 140 Hektar großes, hügeliges, teilweiſe
bewaldetes Terrain, das etwa 100 Meter höher als Dresden
liegt und zu den Flurgebieten der Gemeinden Klotzſche und
Rähnitz gehört. Jn öſtlicher Richtung von ihm erſtreckt ſich
die Dresdener Heide, die in meilenweit gedehnten Waldzügen,
maleriſchen Schluchten und Tälern die Gegend beherrſcht und
mit ihren letzten Ausläufern, dem Weißen Hirſch, bei Loſchwitz
hart an das Elbtal ſtößt. Alle klimatiſchen und landſchaft
lichen Vorzüge, die den lieblichen Villenort Klotzſche-Königs-
wald auszeichnen, die man für die Dresdener Heide, den
Weißen Hirſch und Lahmanns Sanatorium willig gelten läßt,
beſtehen auch für Hellerau. Der Boden iſt Syenit- und Sand-
grund, zu Obſt- und leichtem Gemüſebau gut geeignet, die
herrſchende Windrichtung führt nach der Stadt; die Um-
gebung iſt vor Verwüſtungen dadurch geſchützt, daß an zwei
Seiten der fiskaliſche Forſt angrerzt; auch kann wegen des
an der dritten Seite vorgelagerten Exerzierplatzes eine zweite
Siedelung, die den weiten Blick auf die bewaldete Landſchaft
und auf Dresden beſchränken würde, nicht entſtehen. Der
Exerzierplatz verhindert auch. daß Boden- und Bauſpekulation
die Straßenzüge der 35 Kilometer entfernten Stadt je bis
an die Grenzen von Hellerau heranleiten würden; die Siede-
lung iſt alſo bis auf unabſehbare Zeit vor der unerwünſchten
Stadtnähe ſicher bewahrt. Gleichwohl beſteht zwiſchen Dres-
den und Hellerau vorzügliche Verbindung; nicht allein, daß
von der 20 Minuten entfernten Station Klotzſche täglich b68mal
Fahrgelegenheit nach Dresden iſt, es hat auch bereits die Ver
ängerung der Straßenbahn Hauptbahnhof--Arſenal bis

Klotzſche mit Rückſicht auf die Begründung von Hellerau die
Genehmigung des ſächſiſchen Landtages gefunden.

Hellerau iſt von dem Leiter der Deutſchen Werkſtätten für
Handwerkskunſt in Dresden entdeckt worden. Die in kunſt-
gewerblichen Kreiſen vorteilhafteſt bekannte Firma bedarf
einer Erweiterung ihrer Betriebsanlagen. Und da iſt der
eigenartige Fall eingetreten, „daß ein induſtrielles Unter-
nehmen einen längſt notwendig gewordenen Fabrikneubau zur

Srrichtung einer gartenmäßig angelegten Wohnkolonie mit
gemeinnützigen Endzielen erweitert und für dieſe nach mate-
riellen und idealen Geſichtspunkten gleich bedeutſame Anlage
bereits beträchtliche Opfer gebracht hat an Zeit und Geld und
an Arbeitskraft ſeiner leitenden Perſönlichkeiten“. Die Firma
hat die Erwerbung des Landes beſorgt, die erforderlichen Vor
arbeiten erledigt, Gelder beſchafft, allerhand Verbindungen
angeknüpft, einen Bebauungsplan anfertigen laſſen und das
ganze Riſiko des Unternehmens getragen. Als ſchließlich durch
ihre Propaganda ein weiterer Kreis zur finanziellen Beteili-
gung an Hellerau gewonnen war, hat ſie alle ihre Rechte koſten
los und irgendwelchen Gewinn an die neu gegründete „Garten-
ſtadt Hellerau, G. m. b. H.“, abgetreten. Sie hat ſich lediglich
das Recht vorbehalten, das für ihre Werkſtättenanlage not-
wendige Land von der bodenbeſitzenden Geſellſchaft zum An-
kanfspreis zuzüglich der allgemeinen Vorbereitungskoſten er-
werben zu können. Dieſe Verſchmelzung wirtſchaftlicher und
idealer Ziele iſt von vornherein richtunggebend geweſen für
das ganze Unternehmen.

Hellerau ſoll Minderbemittelten zu billigen, geſunden und
ſchönen Wohnungen auf dem Lande verhelfen. Das Terrain
ſon nach dem Proſpekt im weſentlichen nur mit Einfamilien-
häufern, einzeln oder in Gruppen und mit größeren Land-
häuſern bebaut werden, und zwar ſo weiträumig, daß für jede
Wohnung ein reichlicher Gartenanteil übrig bleibt, das ganze
alſo den Eindruck einer Gartenſtadt macht. Es handelt ſich
dabei nicht um die Erbauung einer beliebigen Anzahl von
Wohnungen, ſondern um die Anlage einer geſchloſſenen Siede-
lung, die ſowohl in architektoniſcher, hygieniſcher als auch in
ſozialer Beziehung muſtergültig werden ſoll. Der von Riemer-
ſchmidt- München ſtammende Bebauungsplan teilt das Gelände
nach ſeiner Struktur in ein Viertel für Kleinwohnungen, ein
zweites für Landhäuſer und ein drittes für die Werkſtattan-
lagen ein viertes Stück bleibt mit gutem Vorbedacht ſpäteren
Verwendungsmöglichkeiten vorbehalten. Ein fünftes Stück,
das etwa im Mittelpunkt des Ganzen liegt und den ſchönſten
Ausblick gewährt, bleibt der Allgemeinheit für beſondere Zwecke
vorbehalten. Die Bebauung beginnt am Südrande, und zwar
gleichmaßig auf dem Viertel für Kleinwohnungen wie für
Landhäuſer und auf dem Werkſtättengebiet. Die notwendigen
Straßen-, Gas-, Waſſer- und Schleußenanlagen ſind bereits
fertiggeſtellt die Anlage des elektriſchen Lichtes wird in An-
griff genommen. Die von Riemerſchmidt entworfene Fabrik
der Deutſchen Werkſtätten ſteht im Rohbau vollendet da und
wird April n. J. betriebsfertig ſein. Ebenſo iſt vollendet eine
Gruppe von 16 Kleinwohnungen, die jetzt bezogen werden.
Weitere 12 Häuſer ſind im Bau begriffen, eine größere An-
ahl nach Entwürfen von Fiſcher- München und Mutheſius-Verlin wird noch in dieſem Herbſt in Angriff genommen,

ſo daß im nächſten Frühjahr neuer ſtarker Zuzug von Hellerau-
Vürgern zu erwarten ſein wird. Der Entwurf für die Schule,
von Prof. Fiſcher geliefert, iſt eingereicht; auch etwa 10 Villen
dürften bis April n. J. fertig ſein. Ebenſo ſteht um dieſe
Zeit die Aufführung der Häuſer am Marktplatz, in denen
ſämtliche Lebensmittelgeſchäfte untergebracht werden ſollen,
zu erwarkten.

Die Rechte am Grund und Boden ſollen in Hellerau ſo ge-
ſtaltet werden, daß die Geſamtheit der Bewohner aus der Be-
bauung des Landes und dem ſteigenden Nutzen hat.
Es liegt dem Ganzen ein kollektiviſtiſches Prinzip zugrunde,
deſſen Durchführung die Gartenſtadtgründung uns beſonders
intereſſant macht. Vauſpekulation jeder Art, kapitaliſtiſche
Ausnutzung des Bodens, Kauf und Verkauf ſind grundſätzlich
ausgeſchloſſen. Jmmer bleibt die Geſamtheit Beſitzerin des
Terrains.

Wer in Helleran wohnen will, wendet ſich am zweckmäßig-
ſten an die Baugenoſſenſchaft Hellerau (DresdenA. 16, Blaſe-
witzerſtraße 17). Jndem er einen mit 4 Proz. verzinsbaren
Anteil von 200 Mk. auf einmal oder in Raten erwirbt, er
langt er einen Anſpruch auf eine der im Kleinhäuferviertel
mit den Geldern der Landesverſicherungsanſtalten zu erbauen
den Wohnungen. Die Einfamilienhäuſer (mit eigenem Ein-
gang, eigener Treppe und eigenem Dach) ſind mit Wohnküche
und beſonderem Plantſche eder Spülraum gedacht, jedoch ſo,
daß ein Teil der Wohnküche bequem als eigentlicher Wohn
raum abgeſondert werden kann. Neben dieſem Raum ſoll bei
Eckhäuſern noch ein beſonderes Wohnzimmer im Parterre lie-

en. Der erſte Stock enthält die Schlafſtube nebſt Kammer.
n das Haus ſchließt ſich unmittelbar ein 100 bis 200 Quadrat-

meter großer Gemüſſe-, Obſt- und Blumengarten an. Waſch-
und Baderäume gibt es in den Kleinhäuſern nicht; wohl aber
iſt von allen Vewohnern eine gemeinſchaftlich zu benutzende
Sadeanſtalt und ein Zentralwaſchhaus mit abgeteilten Ständen
leicht zu erreichen. Der Mietpreis für Kleinhäuſer dürfte etwa
200 Mk. bis 509 Mk. betragen. Außerdem ſollen in Hellerau
noch Villen erbaut werden, et va für einen Mietzins von 1000
Mark bis 150) Mk. Wer eine Villa wünſcht, ſucht ſich das
Land aus, das ihm gefällt. Er läßt ſich von der Hellerau-
Geſellſchaft Baupläne und Koſtenanſchläge unterbreiten und
ſucht ſich das Haus aus, das ſeinen Bedürfniſſen entſpricht.



Die Geſellſchaft baut für ihn das Haus und er wohnt darin.
Er hat nur den Pachtzins zu entrichten und einen Teil des
Baugeldes hypothekariſch darzuleihen. Obwohl ihm Haus und
Grundſtück nicht gehören, verfügt er doch ganz ſelbſtändig dar-
über. Jhm kann nie gekündigt werden, wohl aber darf er
kündigen, nur hat er, wenn das Haus nicht ſofort weiterver-
mietet wird, auf längſtens ein Jahr den Pachtzins weiter
zubezahlen. Das Darlehen wird verzinſt und iſt unkündbar,
ſolange der Darleiher das Haus bewohnt; fünf Jahre nach
ſeinem Wegzug kann es aufgekündigt werden.

So wächſt aus unſrer kapitaliſtiſch-individualiſtiſchen Zeit
heraus noch zaghaft und in zarter Beſcheidenheit zwar, aber
doch eigenartig und reizvoll ein neues Gebilde ſozialer
Organiſation. Das allenthalben bochgeſteigerte „Verlangen
nach einer Ueberwindung der geiſtigen Anarchie, des wahl-
loſen Dahinlebens von Anregung zu Anregung“ findet einen
Ruhepunkt, eine erſte Kriſtalliſation in Hellerau. Der bis-
herige, immer unerträglicher werdende Zuſtand ſoll überwun-
den werden, „nicht durch Regeln und Veorſchriften, nicht durch
beſondere Veranſtaltungen“, nicht indem man Hellerau als

„Treibhaus neuer Lebensideale“ auffaßt ſondern ganz einſach
durch die Tatſache ſeines Daſeins und Wachstums.

Was Philantropen, Künſtler und Schöngeiſter in Hellerau
als Blüte höherer und reinerer Daſeinskultur durch „Ge-

bundenheit des. Grundes und Bodens und Geſchloſſenheit des
architektoniſchen Aufbaues“ erſtreben und zu erreichen ſuchen,

iſt nichts anderes als der Ausdruck einer mächtigen, aber vor-
läufig noch in aller Stille wirkenden ſozialen Tendenz, die,
von tiefgehenden und grundſtürzenden ökonomiſchen Strö-

mungen und Umwälzungen genährt, in der Verwirklichung
des Gemeinſchaftsideals ihre Auslöſung findet. Es iſt ein

Anfang neuer Beſitz-z, Wohn und Lebensformen, ein Stück
Kommunismus im Zeitalter des Privatbeſitzes, einer von den

tauſend und abertauſend Fäden, die die greiſenhaft werdende
rege mit der in Jugendfriſche prangenden Zukunft ver-

knüpfen.
e

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Der hygieniſche Wert des Obſtes.

Die Wiener Fremdenblatt bringt zeitgemäße Ausführungen
über die wöhltätige Wirkung des Obſtes auf unſern Körper

ſowie über die Schädigungen, die durch Unmäßigkeit beim Ge-
nuß einzelner Obſtarten veranlaßt werden können. Die
Zitrone iſt die Perle unter dem Obſt. Sie reinigt das

Blut, ſie durchdringt und reinigt alle Schleimhäute und Drüſen
des Körpers. Andauernd und mäßig gebraucht, belebt der Saft
ſelbſt abgeſtorbene (graue) Stellen in der Schleimhaut. Dies
läßt ſich z. B. im Halſe beobachten. Die Zitrone löſt Stein-
bildungen, gichtige und rheumatiſche Ablagerungen, tötet Pikz-
hildungen (Diphtherie). Die Blutgefäße zieht ſie zuſammen,
worauf ihre blutſtillende Kraft und die von ihr beförderte Rück
bildung von Venenerweiterung beruhen. Feigen und

ttelun ſind vorzügliche Nahrungsmittel, ihre beſondere
Wirkung büßen ſie durch das Dörren teilweiſe ein. Friſch ſind
die zerkauten Feigenkörnchen geſund, getrocknet ſtopfen ſie
leicht Nieren- und Leberkanälchen. Apfelſinen (Orangen)
wirken milder; auch dieſe durchdringen die Schleimhäute, doch
elektriſieren ſie mehr. Die Schalen von Zitronen und Avpfel-
ſinen enthalten dieſelben elektriſierenden Bitterſtoffe wie
Pfirſiche, nur bedeutend konzentrierter, und erzielen, ſparſam

gebraucht, dieſelbe Wirkung. Der Apfel, eine der edelſten
Obſtgattungen, enthält viel Eiſen und empfiehlt ſich daher bei
Bleichſucht zur Unterſtützung der Blutbildung. Er iſt reich an
Sauerſtoff, den er an das Blut abgibt, wodurch er die Lungen-
tätigkeit bei aſthmatiſchen Zuſtänden erleichtert. Vor allem
aber ernährt er die Milz und durch dieſe das Gehirn. Daher
kommen. die glänzenden Erfolge, welche durch eine Koſt aus
Schrotbrot und Acpfeln bei Nervenkrankheiten erzielt wurden.
Auch gilt der Apſel aus gleichem Grunde als Bernhigungs-
und Schlafmiltel. Die Birne iſt ſehr nahrbaft, enthält vie!
Kalk für die Knochenbildung; ſie wird hauptſächlich durch den
Speichel gelöſt und durch die Nieren ausgeſchieden. Darum
treibt ſie ſtärker Harn als alles andere Obſt, beläſtigt aber,
ſchlecht gekaut, den Magen und Darm, verſtopft nicht nur
dieſen, ſondern bei ſchwacher Niere auch die feinen Harn-
kanälchen. Pflaumen (Zwetſchen) nähren ſehr; ſie wirken
ſtarktreibend auf den Darm, weshalb bei Reizbarkeit desſelben
oder durch die Unmäßigkeit Diarrhöen entſtehen. Sie reinigen
die Darmfalten. Da die Schalen leicht gären, veranlaſſen ſie
Blähungen, Aufgetriebenheit des Leibes. Bei ſchwachem Darm
e di Pflaumen daher lieber geſchält werden. Pfir-
J ch e und Aprikoſen beleben die Magenwände, regen die
Sirge an und vor allem die Leber zur Gallenabſonderung.ie Schale iſt beſonders wertvoll. Keintrgs
und reinigen das Blut, Lunge Leber und Unterleib.en DieSchalen enthalten anregenden Gerbſtoff; ſie werden im Magen

meeVerantwortlicher Redakteur: Karl Bock in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.

en löſen

ausgelaugt. Erdbeeren ſind reich an Phosphor, daher vor
zügliche Nervenkoſt. Viel genoſſen erregen ſie das Blut bis
zum Fieber (Reſſelfieber durch Erdbeergenuß). Die Tomate
(Paradiesapfel) ſteht zwiſchen Obſt und Gemüſe; ſie geht durch
Nieren und Milz und reinigt das Blut und die Nerven. Bei
Flechten, Ausſchlägen, Ausflüſſen und aller Art von Blut-
verderbnis übertrifft ſie das Obſt bei weitem. Nüſſe geben
Nervenfett, beſonders die Kokosnuß und Kokosmilch, wenn
beide reif ſind. Leider werden reife Früchte nicht verſandt.
Mandeln und Walnüſſe enthalten Blauſäure in ihren Schalen,
darum belegen auch letztere ſo leicht Hals- und Stimmbänder
und veranlaſſen Heiſerkeit, Haſelnüſſe ſind die feinſten und
zuträglichſten Nüſſe. Jhnen nahe kommen die Bucheckern.

Die Nachkommenſchaft der Armen und der Reichen.
Es iſt oft nachgewieſen worden, daß die wohlhabenden

Familien weniger Kinder groß ziehen als die ärmeren, wenn
man nur auf die Kinder achtet, welche das 5. Lebensjahr er-
reichen. Nun kann man die Frage ſtellen, ob dieſes Verhaltnis
zugunſten der ärmeren Familien ſich nicht ändern würde,
wenn man die Kinder bis zu ihrem 20. Lebensjahr verfolgte.
Darüber liegen Unterſuchungen des Niederländiſchen Siatiſti
ſchen Bureaus vor, die J. H. F. Kohlbrugge im 45. Heft des
Archivs für Raſſen- und Geſellſchaftsbiologie mitteilt, und
welche zeigen, wie viele Kinder der Arbeiter einerſeits, der
wohlhabenden Familien andererſeits das erſte, reſp. fünfte,
reſp. zwanzigſte Lebensjahr erreichen.
Von 100 Kindern in der Ar- in der übrigen Unterſchied in o zu

wurden beiterſchaft Bevölkerung gunſten d. letzteren

1 Jahr alt 791 809 185 Jahre alt 711 73 2320 Jahre alt 670 699 29Wir ſehen alſo, daß die Mortalität bei den Arbeitern immer
größer bleibt und daß der Unterſchied mit den Jahren zu-
nimmt. Der Vorſprung, den die ärmeren Familien in bezug
auf die Kinderzahl durch die größere Geburtenhäufigkeit vor-
aushaben, wird dadurch verringert, wenn auch nie ausge-
glichen.

e

Sinnlprüche.
Sklaperei iſt nicdrig, aber eine ſklaviſche Geſinnung in der

Freiheit iſt verächtlich; eine ſklaviſche Beſchäftigung hingegen
ohne eine ſolche Geſinnung iſt es nicht, vielmehr kann das
Niedrige des Zuſtandes, mit Hoheit der Geſinnung verbunden,
ins Erhabene übergehen. Schiller.

Viel Klagen hört ich oft erheben
Vom Hochmut, den der Große übt;
Des Großen Hochmut wird ſich geben
Wenn eure Kriecherei ſich giebt. Bürger.

Die innere Entwicklung unſerer Fähigkeiten und der dazu
erforderlichen Werkzeuge beſorgt die Erziehung der Natur; die
Erziehung des Menſchen lehrt uns von jener Entwicklung Ge
brauch zu machen. Rouſſeagau.

Wenn man auf einer entfernten Jnſel einmal ein Volk an-
träfe, bei dem alle Häuſer mit ſcharf geladenem Gewehr be-
hängt wären und man beſtändig ves Nachts Wache hielte, was
würde ein Reiſender anderes denken können, als daß die ganze
Jnſel von Räubern bewohnt wäre? Jſt es aber mit den
europäiſchen Reichen anders? Man ſieht hieraus, von wie
wenigem Einfluß die Religion auf den Menſchen iſt, oder
wenigſtens, wie weit wir noch von einer wahren Religion
entfernt ſind. Lichtenbergr

Humor und Satire.
Kindermund.

Der Katechet ſpricht in der Religionsſtunde von den vier
letzten Dingen (Tod, Gericht, Himmel, Hölle). Er erklärt:
„Wenn das Kindlein auf die Welt kommt, ſo weiß man nicht,
ob es gut oder böſe, ob es ein großer oder kleiner Menſch wird,
ob es geſund oder krank wird, ob es alt wird uſw. Aber was
weiß man e k, (Daß es ſterben muß.) Schüler:
„Ob es a Buberle oder a Mädele iſt.“

Prognoſe.
„Unſer Sohn is ſaugrob der wird einmal ein lüchtiger

Regierungsbeamter.“ (Jugend.)Schwäbiſches. Auf dem Stuttgarter Bahnhof begehrt ein
Fremder nach der „Gelegenheit“. Der Schaffner, ein ge-
fälliger Mann, will ſich zunächſt verſichern, in welches der
Appartements er den Herrn verweiſen ſoll. Er ſtellt darum
die in ihrem Zartgefühl echt ſchwäbiſche Gegenfrage: „Meinet
Se was Ernſchthafteres (Simpl.)
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